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Die Debatte hat begonnen! 
Rach Etöffnung der Welkwirtſchuftshonferenz.— Erſte Auseinanderſezungen. — Me Rüſſen wollen wieder abreiſen. 

Der Genſer Reformationsſaal und ſeine Umgebung boten am 
Wittwochvormittag bei der Eröfjnung der erſten Weltwirt⸗ 
ſchaftstonferenz den gleichen Anblick wie bei Völkerbundaver⸗ 
ammlungen. Die Delegationen ſelbſt ſind in alphabetiſcher 
Reihenfoige untergebracht, Die Zuhörer und Journali 

tribünen waren ſtart beſetzt. 
Präſident Theunis eröffnete um 11.25 Uhr die Sitzung mit 

einer Be hrice Gocdabette Er gab dann einen Ueberblick über 
die 17% e Vorbereitung der Tagung und legte die Haupt⸗ 
Wſhe, der Konſerenz dar. Die Prüfung der allgemeinen 
Wirtſchaftslage wird nach den drei großen Gruppen: Handel, 
Inbuſtrie und Landwirtſchaft erfolgen, wobeli auch die damit 
zuſammenhängenden Finanz⸗ und Bevölkerungsprobleme her⸗ 
angezogen werden lönnen. Die europäiſchen Fragen werden 
naturgemäß eine überwiegende Rolle ſpielen. Theunis wies 
dann auß die weſentlichſten wirtſchaftlichen Krankheitserſchei⸗ 
nungen der Nachtriegszeit hin, die Bildung neuer Staaten 
mit ihren neuen natlonalen Induſtrien und Schutzzöllen nach 
allen Seiten. Das Zentralproblem für eine beſſere Orduung 
der Wirtſchaft ſei eine techniſch leiſtungsſähige Produttionsein⸗ 
richtung und ein beſſeres Zuſammenarbeiten von Land zu Vand. 
Theunis warnte ſt roßer vor übertriebenen Hoffnungen und 
Erwartungen; die großen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten tönn⸗ 
ten nicht ohne weiteres behoben werven. Schließlich kündigte 
er an, daß alle Probleme zunächſt allgemein erörtert werden, 
worauf die eigentliche Arbeit in den Kommiſſionen fortgeſetzt 
wird. Uni vas Arbeiten der Konferenz zu fördern, ſollen Feſt⸗ 
lichkeiten überhaupt unterbleiben. 

Man rechnet bamit, bis 21., ſpäteſtens aber bis 28. Mai fertig 
zu werden. Als erſter Vizepräſident der Konferenz wurde auf 
Der-ancgs des Waßpdiitel ver geiſtige Urheber der Konferenz, 
beß Franzöſiſche Induſtrielle Voucheur, durch allgemeinen Zuruf 
jeſtimmt. 

Die allgemeine Ausſprache wurde in der Nachmittags⸗ 
ſitzung mit einer Rede des ſchwediſchen Profeſſors Caſſel ein⸗ 
geleitet, der ähnlich wie in ſeinen vor lurzem in Deutſchland 
110 altenen Vorträgen den Protektiouismus und die; Laat⸗ 
ichen und kotſe her, Monopole (Kartelle und Truſts) füx die 

Wirtſchaftskriſe Uchaften eine verantwortlich macht und dabei 
auch den Gewerkſchaften einen Teil der Schuld für die Hoch⸗ 
haltung der Preiſe zuſchob. Der Sprecher der Arbeitnehmer⸗ 
vertreter, Jouhaux, wird wahrſcheinlich ſchon Donnerstag 
nachipittan auf die Arbetterfrage antworten. 

S zweiter Redner ſprach der Italiener Bonim⸗Longaro, 
der in auffallend freundlichem Tone von der Aufgabe des 
Völkerbundes, den Frieden zu ſichern, ſprach und ausführ⸗ 
lich darlegte, daß das ebenſo ſehr auf wirtſchaftlichem wie 
politiſchem Gebiete angeſtrebt werden mütſſe. Dabei wies 
der Redner auf die große Armut Italiens hin. Seiner 
zahlreichen Arbeiterbevölkerung könne nur dann Arbeit und 
eine auskömmliche Exiſtenz geſichert werden, wenn die roh⸗ 
ſtoffreichen Länder weitgehendes Eutgegenkommen zeigen. 
Darauf folgte der frühere eugliſche Handelsminiſter Ronci⸗ 
man, als Vertreter der Internationalen Haudelskammern. 
Sie begrüßen die Abhaltung der Wirtſchaftskonferenz als 
das wichtigſte Mittel, die ſchweren Hemmungen, unter denen 
der internationale Handel leidet, zu mildern und ſchrittweiſe 
zu beſeitigen. Dann wies der Redner auf die derzeitige 
verhängnisvolle Zollpolitik hin, aus der eine ſchrittweiſe 
Befreiung geſucht werden müſſe durch den Abſchluß von 
Handelsverträgen und wenigſtens eine Stabiliſierung der 
Zolltarife. 

Der frühere poluiſche Haudelsminiſter Gliwiec ſprach als 
letzter Redner der Sitzung. Eines der dringlichſten Bedürf⸗ 
naſſe iſt nach ſeiner Anſicht die Erhöhung der Kaufkraft 
namentlich der landwirtſchaftlichen Bevölkerung. Die 
größte Schwierigkeit einer Sanierung liege darin, daß die 
meiſten europäiſchen Länder ebenſoſehr induſtriell wie land⸗ 
wiriſchaftlich intereſſiert ſeien, eine Neuordnung aber nur 
auf dem Wege möglich ſei, daß die einzelnen Länder ihre 
Wirtſchaft mehr auf die möglichen Vorausſetzungen auf⸗ 
bauen. Hier zog der Redner auch die Wanderungsfrage in 
die Diskuſſion, indem er die Auffaſſung ausſprach, daß die 
gegenwärtige Abſperrung der Einwanderung unmöglich von 
längerer Dauer ſein könne und an die Vereinigten Staaten 
den ausdrücklichen Appell richtete, ſich zu einer zeitgemäßeren 
Verſtändigung mit den Ländern mit ſtarkem Bevölkerungs⸗ 
überſchuß bereitzufinden. 

In der Donnerstagſitzung wird u. a. der deutſche Dele⸗ 
gierke v. Siemens und der Franzoſe Loucheur das Wort 
ergreifen. 

Die Anhunft der ruffiſchen Delegation. 
Die ruſſiſche Delegation iſt geſtern nachmittag in Genf 

vollzählig eingetroffen und im Hotel „d Angleterre“ abge⸗ 

ſtiegen. Auf dem Bahnhof hatten ſich zahlreiche Journaliſten 

eingefunden, die nach Ankunft des fahrplanmäßigen Zuges 

erfuühren, daß die ruſfiſchen Delegierten eine St 502 
Genf den Zug verlaßfen und ſich im Auto nach Genf beg 

baben. Die Ankunft der ruſſiſchen bet Abiben in ihrem 
Hotel, vor dem die Polizei vorſichtshalber Abſperrungsmaß⸗ 
nahmen getroffen hatte, ſich ohhe jeden Zwiſchenfall. 

ſten⸗ 

  

Die Delegierten ſprachen ſich der Preſſe gegenüber ſehr an⸗ 
erkennend über bdie Behandlung durch die Schweizer Be⸗ 
hörden aus, die der ruſſiſchen Delegation von Baſel ab einen 
Salonwagen zur Verfügunsg geſtellt hatten. 

* 

Den Mitgliedern der ſowjetruſſiſchen Delegativn wurden von 

der Eenfer Polizei geſtern abend die Maßnahmen bekannt ge⸗ 

geben, die fikr ihre Sicherheit ergriffen wurden. Angeblich fuh⸗ 

len ſich die rufſiſchen Delegierten, die nicht ohne Begleitung 

eines Agenten der Polizei ihr Hotel verlaſſen ſollten, durch 

dieſe Maßnahmen zu ſehr eingeengt. Sie haben deshalb ſofort 

beim Generalſekretär des Völkerbundes in ſeiner Eigenſchaft als 

Einladender um einen Beſuch gebeten, in der Abſicht, durch 

ſeine Vermittlung die Vereinfachung der „Sicherheitsmaß⸗ 

nahnien auf das den übrigen Delegierten gegenüber⸗ angewandte 

Maß zu erlangen. Da der Generalſekretär die rufſii⸗ Dele⸗ 

Gierten eril morgen vorrrättag empfangen kann, werden ſie, wie   

verlautet, morgen vormittag der Sitzung der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz zunächſt bis zur Erſtattung ihres Beſuches beim Ge⸗ 
neralſekretär fernbleiben und unter Umſtänden an deren Sitzun⸗ 
gen erſt teilnehmen, wenn die Vereinfachung der zu ihrem 
Schutz getroffenen, Wberhuer zugeſagt wird. 

Aus Gen meldet der Korreſpondent des „Verliner Tage- 
blatts“, daß die Miehſ Delegation wegen mangelnder Be⸗ 
wegungsfreiheit mit Abreiſeplänen trägt. Es ſoll ſich heraus⸗ 
geſtellt haben, daß die außexordentlich ſcharfen Ueberwachungs⸗ 
maßnahmen der dortigen Polizei weniger auf den perſönlichen 
Schutz der Ruſſen berechnet ſind, als zu ihrer Iſollerung oder 
Kontrolle dienen ſollen. Die Bewegungefreiheit der Delegatſon 
ſoll nämlich nicht nur in der Stadt, ſondern auch innerhalb des 
Vuirene beſchränkt ſein und die Geſpräche, die von den ruſſiſchen 

irtſchaftsvertretern mit andern Dolegierten geführt werden, 
unterllegen angeblich durch eine Polizeiſtalion der Ueber⸗ 
wachung. „Unter dieſen Umſtänden“ — ſo heißt es in der Mel⸗ 
dund des „Tageblatts“ wörtlich — ſehen ſich die Ruſſen nicht 
in der Lage, ihre Tätigleit auf der Wirtſchaftskonferenz auſzu⸗ 
nehmen. Sie ſcheinen ernſtlich zu erwägen, ob ſie nicht unver⸗ 
richteter Sache abreiſen ſolken.“ 

Europas neue Zollſchranhen. 
In der geſtrigen eungliſchen ibendgKs 0 begrüßte 
Lord Parmoor die Einladung Rußlands zur Geufer Wirt⸗ 
ſchaftskonferenz und erklärte, einer der dunklen Punkte des 
Friedens Europas ſei die Iſolierung Rußlands geweſen. 
Es ſei von größter Bedeutung, daß Rüßland bei dieſem An⸗ 
laß Bertreter nach Genf entſende. Er hoffe, daß ein beſſeres 
werſedor für die Verhältniſſe in Kaßer die Folge ſein 
werde. Lord Parmoor fuͤhr fort: In der Abrüſtungsfrage 
iſt der Fortſchritt äußerſt gering. Mau kann keine großen 
Ergebniſſe von der Abrüiſtungskonfexenz erwarten, ſolange 
die augenblicklichen Ereigniſſe in Ehlna fortdauern. Lord 
Balfour erklärte bezüglich der Geufer Wirtſchaftskonferenz, 
er ſehe es als ein ſehr unglückliches Ergebnis der Schaffung 
der neuen europätſchen Staaten an, daß man für Europa 
Zollſchranken herbeigeführt habe, die zweifellos die volle und 
freie Entwicklung des internationalen Handels bebindern. 

Demar   

  

Kriſenrederelen in Berlin. 
Ein, Berliner demokratiſches Organ weiß heute zu melden, 

daß ſich eine Konferenz von Zentrumsparlamentariern am 
Mittivoch im Reichstag mit der innenpolitiſchen Lage beſchäf⸗ 
tigt hat. Auch die Rede der deutſchnationalen Miniſter wäh⸗ 
reud der Oſterferien ſollen dabei eine Rolle geſpielt haben. An⸗ 
geblich iſt in der Ausſprache zum Ausdruck gekommen, daß die 
Stelluugnahme der veutſchnationglen Reichsminiſter zu den 
wichtigſten Außen⸗ und inſenpolitiſchen Fragen nach der langen 
Oſterpauſe und bevor noch das Keabinett ſich mit dieſen Fragen 
beſchäftigen konnte, nicht geeignet ſei, da Zuſamnienarbeiten 
innerhalb der Regierungskoalition zu fördern und die Koali⸗ 
tionsfreudigkeit zu heben. 

Im Glegenſatz hierzu wendet ſich die „Germania“ heute gecen 
die „Kriſenredereien“ der demokratiſchen Preſſe Berlins. Sie 
ſchreibt: „Es iſt natürlich, daß in einer Koalition die von 
Deutſchnationgten bis zum Zentrum reicht, Gegenſäte vorl: 
den ſind. Daß über Einzelfragen der Tagespolitik Mriunn 
verſchiedenheiten beſtehen, das ſind Schwlerigkeiten, mit denn, 
jede Koalitiongregierung zu rechnen hat. Das Schickfal der h.. 
gierung liegt freilich in ihrer eigenen Hand und der hinter c: 
ſtehenden Parteien. Jeder Verſuch, die Außenpolilik in auten⸗ 
Vahnen zu bringen, könnte zu einer Kriſe führen. Das Gleicle 
gilt für die Hauptfragen der Innenpolitik. Die Hauptſache in, 
daß die große Linie der bisherigen Politik innegehalten werde 
und das iſt bisher der Fall geweſen. 

  

   

Deutſch⸗franzöſiſche Beſprechungen. 
Außenminiſter-Briand hat am Mittwoch den deutſchen Ge⸗ 

ſchäftsträger Dr. Rieth empfangen. Die Beſprechung bezog ſich, 
wie anitlich mitgeteilt wird, auf „laufende Angelegenheiten“, 
deren Erledigung durch die Krankheit des Botſchafters v. Hoeſch 
verzögert worden war. 

Wir können darüber hinaus mitteilen, daß es ſich bei dem 
Wuſſich nicht unm eine von der Preſſe angelünd gte Demarche be⸗ 
züglich der Frage der Rheinlandbeſetzung gehandelt hat. Dieſe 
Demarche iſt bisher nicht erfolgt. In Pariſer politiſchen Kreiſen 
wird überhaupt die Ausſicht einer ſolchen Demarche nach der 
von Poincarô anlüßlich ſeiner letzten Rede a ſenen Stim⸗ 
mung als W ſehr günſtig beurteilt. Man gibt hier vielmehr 
der Anſicht Ausdruck, daß es Las ungeſchickt Laeneet iſt, die 

e bereits vor E agen anzukündigen, da ſo ver 
nationaliſtiſchen Preſſe Gelegenheit gegeben en iſt, ſie im 
voraus zu ſabotieren. 

  

Der Kampf um das Gewerlſchaftsgeſetz. 
Stürmiſche Auseinanderſetzungen im Unterhaus. — Keine Auflöſung des Parlaments. 

Der dritte Tag des parlamentariſchen Kampfes um das 
Gewerkſchaftsgeſes ſtand im Zeichen einer Rede des 
Miniſterpräſidenten Baldwin, die zu einer ſtürmiſchen Szene 
ührte. Baldwin hatte unter völliger Ruhe ſeine Rede zur 
erteidigung des Geſetzes begonnen. Als er jedoch die Feſt⸗ 

ſtellung machte, daß in einigen Gewerkſchaften die kommu⸗ 
niſtiſche Minderheitsbewegung die Macht an ſich geriſſen 
hätte, wurde Baldwin von dem Abgeordneten der Arbeiter⸗ 
partet Bromſey mit der Frage unterbrochen, ob er eine 
einzige Gewerkſchaft namhaft machen könne, auf die ſeine 
Behauptung zutreffe. Als ſich Baldwin weigerte, den Namen 
einer ſolchen Gewerkſchaft zu nennen, erklärte der Abge⸗ 
ordnete der Arbeiterpartei, Beckett, der Miniſterpräſident 
hätte gelogen. Beckett wurde daraufhin auf Antrag des 
Schatzkanzlers von der Sitzung ausgeſchloſſen. Seine vor⸗ 
hergehende Behauptung dann leicht abſchwächend, ſtellte 
Baldwin feſt, der kommuniſtiſche Einfluß ſei weniger in den 
Vorſtänden, als darin zum Ausdruck gekommen, daß ein⸗ 
elne Ortsgruppen in die Hände der tehnmemilgſchen 
inderheitsbewegung gekommen ſeien. Er könne aus den 

Erfahrungen des vergantzenen Jahres erſehen, daß die 
Politik des Bergarbeiterverbandes unter der Kontrolle der 
Minderheitsbewegung ſtehe. Baldwin ſetzte ſich im wetteren 
Verlauf ſeiner Rede hauptſächlich mit der Feſtſtellung ſeiner 
Gegner auseinander, daß er kein Mandat für das Anti⸗ 
Gewerkſchaftsgeſetz hätte. Er behauptet, ſein Mandat ſei im 
Generalſtreik gelegen. 

Als Hauptredner der Arbeiterpartei wurde der Abg. Tom 
Shaw vorgeſchickt, der die Regierung beſchuldigte, während 
der ganzen Debatte alles getan zu haben, um den Sinn der 
Geſetzesklauſel zu verdunkeln, anſtatt aufzuklären. Die von 
der Regierung propagierte Freiheit der Gewerkſchaften 
beſtehe in der Freiheit des Streikbruchs und der Freiheit 
der Spionage in der Gewerkſchaftsbewegung. 

Ein Hinweis auf Neuwahlen, die Lord Birkenhead am 
Mittwoch in einer Rede machte, hat Re⸗ einem Wiederauf⸗ 
leben des Gerüchts geführt, daß die Regierung im Zeichen 
des Gewerkſchaftsgeſetzes an däas Vand zu appellieren ge⸗ 
denke. Das Gerücht wird von miniſterieller Seite voll⸗ 
kommen von der Hand gewieſen und in den Kreiſen des 
Fraktionsvorſtandes der Labour Party ebenfalls nicht ernſt 
genommen. ů 

  

Eungliſche Schuldennote an Amerika. 
Die engliſche Regierung hat an Amerika eine Schulden⸗ 

note gerichtet, die in exſter Linie verſucht, eine Behauptung 
des amerikaniſchen Schatzkanzlers, wonach England an 
Schuldenzahlung ſeiner Alliierten und an deutſchen Repara⸗ 
tionen mehr empfangen, als es an Amerika für ſeine ameri⸗ 
kaniſche Schuld zu zahlen habe, zu widerlegen. Auf Grund 
ausführlicher Berechnungen ſtellte die Note u. a. feſt, daß 
England aus den Erträgen ſeiner eigenen Steuern in den 
letzten beiden Jahren 50 Millionen Pfund Zuſchuß habe 
leiſten müſſen, um unter Heranziehung der Reparations⸗ 
und Schuldenzahlungen der europäiſchen Alliierten die eng⸗ 
liſchen Schuldenraten in Amerika aufzubringen. England 
fordert desbalb nicht nur eine lachliche Berichtigung der 

  

„irreführenden Mitteilung“ des amerikauiſchen Schatz⸗ 
ekretärs, ſondern auch eine Behandlung der Schuldenfrage 
im Geiſte „jener freundſchaſtlichen Verſtändigung zwiſchen 
den beiden großen engliſchſprechenden Nationen, von deren 
politiſcher Kooporation die wichtigſte Frage des Friedeus 
und des Fortſchritts der Welt abhänge.“ 

Das MReich auf Abbruch! 
Keudell gegen den Einheitsſtaat. 

Der deutſchnationale Reichsminiſter des Innern macht zur 
Zeit Antrittsbeſuche in Süddeutſchland. Wie in München, ſo 
hat er nun auch in Stuttgart für Stärkung der Länder, und 
damit für die Schwächung der Reichsgewalt geſprochen. Unter 
anderm führte er aus, wenn gerade das Reich in letzter Zeit 
dafür geſorgt habe, daß die Länder finauziell nicht erwürgt wor⸗ 
den ſeien, ſo ſei dies das deutlichſte Zeichen für das Beſtreben 
der Reichsregierung, durch Erhaltung der Eigenſtaatlichteit der 
Länder zur Feſtigung des großen Vaterlandes beizutragen. Die 
Länder ſollten dem Reich volles Vertrauen enthegenbringen. 
Der Weltkrieg habe gezeigt, daß die Mannigfattigkeit der Länder 
nicht eine Schwächung, ſondern eine Kraſtquelle für das Reich 
darſtelle. Vor gewaltſamen Löſungen des Problems müſſe man⸗ 
ſich hüten. Es ſei zweifellos das guie Recht jever Partei, ſich 
Gedanken über die Fortentwicklung der Weimarer Verfaſſung 
zu machen, aber eine zu ſtarte Betonung des Einheitsſtagts⸗ 
gedankens in der öffentlichen Erörterung bringe nur Unſicher⸗ 
heit und Unruhe in die natürliche geſchichtliche Weiterentwick⸗ 
lung. Unter der Formel eines „verſtändigen Föderalismus“ 
werde ſich am eheſten eine befriedigende Löſung finden laſſen. 

Man ſtelle ſich vor, welche „Kraftquelle“ Waldeck mit 4000 
Einwohnern für Deutſchland im Weltkriege bedeutet hat. — 
bedenke man, wie viel größer unſre Niederlage noch hätte wer⸗ 
den können, wenn das Deutſche Reich nicht in zwei Dutzend 
Länder zerfallen wäre. 

Wer die Länder ſtärkt, ſchwächt das Reich. Das lehrt uns 
die Jahrtauſend alte deutſche Geſchichte. Es iſt ein Hohn auf 

die deutſchnationale Parteifirma, daß die größte nationale For⸗ 
derung, der Einheitsſtaat von Aachen bis Wien, nur auf den“ 
Fahnen der Demokraten und Sozialdemokraten ſteht. 

Demonſtration gegen Pilſudſii in Poſen. 
Die vorgeſtrige Verfaſſungsfeier iſt faſt in gans Polen 

rogrammäßig und ohne Zwiſchenfälle verlaufen. Mar in 
'oſen kam es zu einer Demonſtration gegen die Mi! Afi⸗ 

Regierung. Anſtatt einer gemeinſamen Parade fauden dort 
zwei ſtatt, und zwar einerſeits ein Aufmarſch des M , 
der Staatsbeamten und des Schützenverbandes e für 
das Pilſudſki⸗Regime), andererſeits eine Demonſt r 
Sokol⸗Verbände, der Verbände der Veteranen des r 
Rufſtandez, der ehemaligen Haller⸗Soldaten der 
Reſerveoffiziere. Wie verlautet, wird der Wotewode von 
Poſen, Bninfki, von ſeinem Poſten zurücklaeten, weil es 
ihm nicht gelungen iſt, eine Einigung der feindlichen Gruppen 

au erreichen.  



  

  
  

905 Sciſat der Staatenloſen. 
Eineß der Ergebniſſe des Krieges, der betauntlich für die 

bensSchſch Freibeit Europas gefübrt wurbe, hat eine 

araatgns unglücklicher Menſchen geſchaffen: die Emi⸗ 
dranten. 

Alle bielenigen, welche ſich im Jahre 1018 dem ſowietiſti⸗ 
ſchen Gyſtem nicht unterwerfen wollten, lind ſtaatenlos, Alle 

diejenigen, weiche nicht flr einen der, neu entſtandenen 
wen ge Abttern wollten, wurden ebenfalls zu den Staaten⸗ 
lofen gezäblt, 

Solche es een haben meiſt ihr Vermögen bei dem 
Wechſel ihres Heimatortes eingebüßt und man darf ſie zu 

den Entwurzelten rechnen, die heule exiſtenzlos durch die 
, irren. 

uch dieſenigen, welche in dem alliclichen Beſtt, eines 
Noanſenpaffeß kommen können, das ſind die, welche im 
jetziggen ruffiſchen Sowjet⸗Gebiet oder in Armenien, gelebt 
haben, ſind nicht vor der Willtür der etuzelnen Länder⸗ 
regleruugen bewahrt. Die Möglichteit, ſie als fogenannte 

läſtige Ausländer auszuweiſen, beſtebt. Sie beſteht, trotz⸗ 
dem es doch theoretiſch ein Ding der Unmöglichkeit ſein 
ſollte, einen Staatenlolen anszuweiſen. Aus der wiülle der 

Praxis könnte eine Anzahl von intereſlanten Fällen genannt 
werden, die auf dle Art und Weiſe der Verfahren der Re⸗ 

gierungen ein eigenartiges Licht werſen. Nur einer möge 

hier ſtehen. Der in Polen gebürtige V. J. hat ſich gegen die 
Geſetze vergangen und iſt zu einer mehrfährigen Gefängnis⸗ 
ſtrafe verurteilt worden. Dieſe Geſüngnisſtrafe verblßt er 

und erhält 20 Verbilßung einen Auswetſungsbefehl. Er 
iſt ſtaatemos. Man bringt ilm, da er früher einmal in Polen 
nelebt hat, an die polnſſche Grenze. Die Polen lehnen ihn 

ab und geben ihn' den Deutſchen zurück. Die Deutſchen 
wiſſen h nicht anders zu belfen, ſie bringen ihn an einen 
anderen Teil der Grenze und übergeben ihn wiederum den 

Polen, die ihn wieberum ablehnen. Und er verbleibt, bei 
den Deutſcheu. Jebt will die Grenzpollzei ihn illegal über 

die Grenze ſchicken, genau wie es der Amerikaner Traven 

in ſeinem Buche „Das Totenſchif,“ beſchrieben hat. 
Dieſelbe Polizei alſe, die darüber wacht, daß auch die 

kleinſte, oft unwichtige Voltzeiverordnung ſtrikt eingehalten 
wird, begeht einen ungeſetzlichen Akt. 

Auf den Probeſt bei dem in Frage kommenden Miniſterium 
wird geantwortet: den theoretiſchen Grundſatz, daß Staaten⸗ 
loſe nicht ausgewieſen werden können. kann das Mintſterium 
keineskalls anerkennen. 

Wir haben es alſo tatſächlich bei dieſen ungeheuren 
Kategorien der Staatenloſen, die ſich in Europa beute be⸗ 
finden und beren Zahl ſchätzungsweiſe 2 Millionen be⸗ 
tragen mag, von denen der arößte Teil verarmt iſt. mit 
Menſchen zu tun, denen das elementarſte Menſchenrecht, 
nämlich das Recht auf einer beſtimmten Stelle zu wohnen, 
nicht zuſteht, weil man fie auf Grund der ſozialen Lagc des 
GShaates, deſſen Schwieriakelt nicht verkaunt werden darf, als 
läſtige Ausländer nicht zu behalten wünſcht. 

Der Einwand, daß eine nationale Löſung des Problems 
Anmöglich iſt, kann als berochtigt angeſehen werden. Hier 
muß der Gölrerbund ſchnellſte Arbeit leiſten und ſolange 
dieſe Arbeit des Völkerbundes nicht beendet iſt, muß unbe⸗ 
dingt eine Sperrfriſt für alle Ausweiſungen dieſer Art in 
allen Ländern ausgeſprochen werden. Der Staatenloſe muß 
dem En des Völkerbundes unterſtellt werden und zwar 
darrch bierzn beionders geſchaffenes Organ. In allen 
Lündern har Hetes Orpan Vertretungen, die den Staaten⸗ 
Iloſen diefefden Dienſte wie die Konſulate den Bürgern im 
Auoland erweiſen. Den Staatenloſen müſſen dieſelben 
Vorteile bezitglich der Viſaerteilung und Aufenthalts⸗ 
genehmigung gegeben werden, wie den anderen Ausländern. 
Er muß aleichberechtigter europäſſcher Bürger werden. Den 
Gtaatenloſen. zumal wenn es ſich um volitiſche Flüchtlinge 
handelt, ſollen Unterkommen und Arbeitsbedingungen er⸗ 
leichtert werden. Es barf für ſie ein beſonderes Geſetz über 
Ausländerarbeit ufw. nicht beſtehen. Solange ſie nicht die 
Sicherheit des betreffenden Aufenthaltslaudes ſtören, dürfle 
der Grunbfatz angewendet werden, daß ſie wieder über die 
tünnen abcßeſchoben werden dürfen, noch vertrieben werden 

nnen. 
Wir als bemokratiſche Europäer verlangen von unſerem 

Lande, daß den Staäatenloſen endlich menſchenwürdige Be⸗ 
handlung zuteil wird. Ihr Elend, ihr Unglück iit ſürchter⸗ 
lich. zumal für ihr Schickſal wur wenige Stimmen ſich rühren. 

Kurt Großmann. 

  

Der 
N 

Laiat in an Wachtmeiſter Leaner. Der Leutnant 
U. H. ikolai Reim, der bei ſeiner Feſtunuhme in Italien und 

nach ſeiner Auslieferung jede Beteiltaung an dem Feme⸗ 

mord an Wachtmeiſter Legner beſtritten hatte, bat nunmehr 

geſtanden, dabei geweſen zu ſein, wie Legner von Büſching 

auf dem Söberitzer Uebungsvlatz erſchoſſen wurde, Er, ſelbſt 

el jedoch nicht an der Tat betetligt ſteMaßfan Auf Grund 

er Ausſagen MReims werben zur Zeit umfangreiche Nach⸗ 

grabungen nach der Leiche Legners angeſtellt. 

Englauds Politik in öſteuropa. 
Anfragen im Unterhaus. 

m EAi Unterhaus fragte ein Mitalied der 
Arbeiterpartei, ob die engliſche Regierung angeſichts der 

Saüle desh Konflitts zwiſchen der Schweiz und der 
Sowjekregterung nunmehr dem ölkerbund vor⸗ 

ſchlagen werde, Rußland zur Teilnahme an allen weiteren 

Abrüüſtungskonſerenzen einzuladen. Chamberlain 

wies in ſeiner Antwort darauf hin, daß bereits bei zwei 

Anläſſen vom Völkerbundsrat eine Einladung an Rußland 

Ein tet worden ſet. Er Peßie, daß Rußland nunmehr die 
inlabung des Rates annehmen werde. Er glaube aber 

nicht, daß irgendeine Initiative ſeinerſeits dazu beitragen 

wüirbe, dieſes Ergebnis herbeizuführen— 
Ein Arbeitermitglied fragte, ob der britiſche Geſandte in 

Kowno gemeinſam mit dem franzböſiſchen, und italieniſchen 
Geſandten eine Mikteilung an die litauiſche Regierung ge⸗ 

richtet habe, in der die Annahme des territorialen „status 
uο mit Bezug auf Wilna dringend empfohleu wird. 

Chamberlaln erwiderte, bie Mittellungen, die im Februar 
ſeitens der genannten Mächte in Kowno und in Warſchau 
gemacht worben ſeien, hätten zum Inhalt gehabt, daß die 
beteiligten Regierungen der Schaffung herzlicher Be⸗ 
Lelbreſſen zwiſchen Polen und Litauen brebte Bedeutung 
eimeffen und die Wſederaufnahme der abgebrochenen Ver⸗ 

handlungen zur Schaffung direkter regelmäßiger Verkehrs⸗ 
bte Pragen zwiſchen ben beiden Länbern empfehlen, Auf 
die Frage eines Arbeitermitaltedes, warum dieſer Schritt 

nicht beſſer vom Völkerbund unternommen worden ſei, er⸗ 
klärte Chamberlain, der Schritt fei im Intereſſe der Förde⸗ 
rung bes allgemeinen Friebens erfolgt, aber teilweiſe auch, 
weil durch die gegenwärtigen unglücklichen Haudels⸗ 
beztehungen zwiſchen den beiden Ländern britiſche Intereſſen 
berührt werden. England ſei an dem Wrenlich⸗ el intereſſiert, 
der durch den gegenwärtigen unerfreulichen Stand der 
polniſch⸗litaniſchen Beziehungen gehinderk werde. 

  

ITumult in einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung. 
Die Berliner Nationaliſten veranſtalteten am Mittwoch 

wieder einmal eine öffentliche Verſammlung, in der der be⸗ 

kannte Hetzapoſtel Dr. Goebbers Ui Der Redner be⸗ 

Auſtrete ſich dabei u. a. mit jener Kritſk, die Hitlers erſtes 

uſftreten in der Reichshauptſtadt in der Berliner Preſſe 

gefunden hatte. Er nannte dabel Namen von Vertretern der 
perſchledenſten Zeitungen und gab der Erwartung Ausbruck, 
daß die Natlonaliſten dleſe Berichterſtatter „aufs Korn 

nehmen würben“. Das hatte zur Folge, daß ein im Saal 

anweſender Vertreter des „Lokalanzeigers“ ſofort mit Bier⸗ 

ſeibeln trakttert und aus der gaererrdan O. herausgeworfen 

wurde. Ein evangeliſcher Pſarrer des Bezirks Webding, 
der einen Zwiſchenruf wiuſl flog ebenſalls heraus und 

wurde geſchlanen, bis er blu überſtrömt zuſammenbrach. Dit 
alarmierte Polizei ſtelte die Täter bis auf einen veßß, An⸗ 
ſchließend drang die Polizei unter Führung eines Polizel⸗ 
majors in den Saal ein und ſtellte eine Unterſuchung auf 

Waffenbeſis an. Das Ergebnis dieſer Aktion iſt bisher nicht 

bekannt geworden. — 

Verbot der lomnmuniſtiſchen Gegendemonſtratlonen. 

Der Polizelpräſtdent hat an die Kommuniſtiſche Partei, Be⸗ 

zirk Ber! inm,- ret en-Mrauße und än den Roten Front⸗ 

kümpferbund Gan Berlin—BrandenburgLauſitz ein Schreiben 

gerichtet, in dem die ſür ven 7. und 8. Mai in Berlin geplanten 

Gegenkundgebungen der Kommuniſten verboten werden. Auch 
der geſchloſſene Abmarſch in Berlin eintreffender Kommuniſten 

von den Bahnhöfen iſi verboten 

Eingeborenenüberfall anf Sumatra. Nach einer in Haag 

eingetroffenen amtlichen Mitteilung iſt vorgeſtern eine 
andſchafte Truppenabteilung im Mengamat⸗Tal in der 

andſchaft Koet' im Atjeh⸗Gebiet (Sumatra) von Einge⸗ 
borenen überfallen worden, wobei ein Holländer und acht 

eingeborene Soldaten verwundet und ſechs der Angreifer 

getötet wurden. 

Der Berfmer Strhehelnetng. 
Ein Aufruf des Berliner Polizeipräfidenten. 

Der Berliner Polizeipräſtbent erklärt in einem Alurri an 
die Bevölkerung Berlins, daß die Berliner auch bei den 
Kundgebungen des Stahlhelms und der oldaten am 7. 
und 8. Mai die durch die Weimarer iu Celore⸗ gewährleiſtete 
Demonſtrationsfreiheit mit allen ihr zu e ſtehenden Mit⸗ 
teln ſichern werde. Für eine Wepte Woſes der Bevölkerung 
liege kein ernſtlicher Anlaß vor. Die Polizei habe die erforder⸗ 

lichen Vortehrungen zum Schutze der Bürger getroffen. Den 
Demonſtranten ſeien 5 umriſſene Auflagen gemacht worden, 

deren genaueſte Befolgung von den Veranſtaltern der Kund⸗ 

gebung zugeſagt wurve. Darüber hinaus werde die b.rboacgl 

tung vieler Verpflichmungen auch von der Polizei überwacht 

werden. Etwaigen Ausſchreitingen werde die Polizei mit ihren 
Machtmitteln enigegentreten. Das Verbot der Gegendemonſtra⸗ 
tionen der Kommuniſtiſchen. Partei und des Roten Frontt. 
ferbundes werde rückſichtslos durchgefübrt werden. Der Poli⸗ 
zeipräfiden! richtet an alle ordnungsliebenden Bürger die Auſ⸗ 

ſorderung, mitzuhelſen, daß der 7. und 8. Mai ruhig verlaufen. 

„Ebert und Rathenan find Schweine!“ 

Lansbüberelen eines ſchwarzweißroten Beamten⸗ 

Das Sch eetac Sge Berlin⸗Mitte verurteilte am Diens- 
tag einen Se retär Liehrmann wegen Bergehens gegen bas 
Republikſchutzgeſetz zu 4 Mongten Gefängnis unter beding⸗ 

ter Begnadigung und unter Auflegung einer Buße von 400 

Mark. Der Angeklagte war vor Monaten zum Setretär 
einer dem preußiſchen Innenminiſtertum unterſtellten Or⸗ 

ganifation ernannt und durch Haudſchlag als mittelbarer 

Staatsbeamter verpflichtet worden. Aus Freude über bie 

eiloleie Ernennung veranſtaltete er in einer großen Kon⸗ 
ditorei eine Feier, die ſich von Mittag bis ſpät abends aus⸗ 
dehnte. In vorgerückter Stunde und auimierter Stimmung 

rief er plötzlich in das Lokal hinein: „Ebert und Rathenau 

ſind Schweine!“ 
  

80 Aufſtändiſche in Mexikd getötet. 

Die mexikaniſche Regierung gibt bekannt, daß am Mon. 
tagtin den Provinzen Guanafuato, Guerrero und Zacatecas 

mehrere Banden zerſtreut böw. vernichtet und bei dteſer 

Gelegenheit 80 Aufſtändiſche getötet worden ſind. Es ſtebt 
feſt, daß eine der Banden an dem räuberiſchen Ueberfal⸗ auf 

den Eiſenbahnzug bei Limon im Staate Jalisce am 1 . April 

beteiliat war. 
  

— Zur Lage in China. 

Nach einer Meldung ber Agentur Ando⸗Pactfique aus 
Peking hat Tſchangtſolin ſämtliche Geheimgeſellſchaften 

ſchließen und ihre Führer in Peking verhaften laſſen. Die 

Mukdentruppen, die auf Hankau marſchieren, haben fünf 

abtrünnige Brigadegenerale geſangen genommen, die zur 

Aburteilung nach Peking übergeführt wurden, 4000 Mann 

wurden gleichfalls feſtaenommen. Der aufſtändiſche General 

Weilifan, der mit ſeinen Diviſionen zu den tremſten 

übergegangen war, hat Tſchangtſolin um Hilfe gebeten und 

verſprochen, ſich vollkommen zu unterwerfen; 

Rene Kündigungen bertſcher Bergarbeiter. 
Auf dem Fidicinus⸗Schacht bei Beuthen ſowte auf den üer, 

ſchächten iſt neuerdings je 300 Arbeitern gekündi, worden. . 

von werden hauptſächlich deutſch organiſterte Arbeiter und die⸗ 

berroſſe, die ihre Kinder den deutſchen Minderheitsſchulen zuführen, 

troffen. 

Fraukreichs Kampf gegen den Kommunismus. Der 
Sekretär der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften, Monmouſſon, 
und 10 Kommuniſten, die in den letzten Tagen feſtgenommen 

und ins Gefängnis eingeliefert worden ſind, und in den 

Hungerſtreik getreten, um gegen ihre Verhaftung zu vro⸗ 
teſtieren. Der kommuniſtiſche Deputierte Cachin iſt am 
Dienstag wegen „Aufreizung von Soldaten zum Ungehor⸗ 

ſam“ zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt worden. 

Beginn der Diſäiplinarverhandluna gegen Koumiſſar 
Tenhold. Am Donnerstag beginnt vor der Maadeburger 

Regierung die Diſsiplinarverhandlung gegen Kriminal⸗ 

kommiſſar Tenhold, gegen den wegen ſeines Vorgehens im 

Falle Schröder⸗Helling ein Verfahren eingeleitet worden 

iſt. Den Vorſitz führt Regierungspräſtdent Pohlmann. 
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Happy end- 
Von Friedrich Burſchell⸗ 

Hier liegt zunächſt nichts weiter vor als übler Kitſch, 
verlogene Senttimentalität oder einfach geriſſene Spekulation. 

Wenn ſchließlich nach Gefabren aller Art der kühne und 
überaus elegante Held mit der ſchönen, gutſituierten 
Braut am Altar ſteht, wenn ſo oder ähnlich die Herzen ſich 
finden, das Laſter ſeine gerechte Strafe ereilt das große Los 
in jeder möglichen Geſtalt die Mübe des Eblen krönt, und 
eine heitere Sonne in paradieſiſcher Landſchaft ibren Segen 
vlta üpendet, ſo weiß freilich Eurvpa ſchon längſt und Ame⸗ 
xika verrautlich auch ſeit geraumer Zeit, daß derart die 
Druümer des Lebens nicht enden, daß ſie hier erſt beginnen, 
daß ſelbſt das bexGrß lück nur ein kurzer, mehr von der 
Hoffnung und der Erinnerung als von der Wirklichkeit um⸗ 
glänzter Augenblick iſt, und daß tatſächlich alles, wo nicht in 
Onal oder Leid ober Ekel, ſo doch in Einſamkeit und Ber⸗ 
nichtung ſich auflöſt. 
Bewiß iſt das füße happs end der zahlreich aus Amerika 
importierten oder nach Amerika ſchielenden Filme zunächſt 
nichts weiter, als eine neue Barbarei, die uns gerade noch 
gefehlt hat, ein leichtfertiges Ueberſpringen, mit der Ten⸗ 
denz, gerade der breiteſten Maffe das Opiat eines uniformen 
Wunſchtraums zu liefern. 
Aber das Keble, Liederliche und ſchließlich auch Verderb⸗ 

liche dieſer Dinge wird dadurch nicht aus dertWelt geſchafft, 
wenn man ſie ſo definiert; ihre ungebeure, über die Kon⸗ 
rinenie verbreitete Sirkfamkeit, gegen die ber Einfiuß der 
ernſtbaften Literatur von keiner nennenswerten, erſt wieder 
hiſtsriſch zu errechnenden Bebeutung iſt, erklärt ſich aus 
einem tiefen, vom henben inmen abgelöſten, tatſächlich über 
die ganze Erde ziehenden menſchlichen Trieb. 

Es iſt noch nicht einmal ſo, daß die Welt genug von 
Kataſtrophen, Unglück und trübſeligen Hinweiſen habe, ob⸗ 
gleich bezeichnenderweiſe in allen vom Weltkries betrofſenen 
Ländern dieſes gewaltigſte, an Rohſtoff zur Darſtellung 
reichſte Ereignis der uns bekannten Geſchichte von den Kon⸗ 
jumeaten und vor allem von den Bermittlern, ſofern es mit 
künſtleriſcher Realität ſich geſtalten möchte, mit rückſchts⸗ 
loſer Strenge und erſtaunlicher Einmütigkeit abgelebnt 
wirb. Trosdem deuten die Anzeichen nicht darauf hin, daß 
WiNer ieg g Seiten entgegengehen. 
; er Etwas gauderes bildet ſich langiam aus, bereitet ſich 
ſchon jetzt aus dem Zuſammenbruch oder auch nur aus der 
Dämmierung der alten Werte und ologien vor, etwas, 
waß in den optimiftiſchen Filmen zwar noch ſchief und ver⸗ 
logen, aber mit deutlichſtem Signal auf die neu zu befahreu⸗ 
den Das Bi — leich 

S happy end, jo leichi durchſchanbar in einer Unbalt⸗ 
barkeit, in ber Ausbruc eines Glaubens, vichts anderes 

  

legitimiert wie jeder religiös ſich gebende Glaube in ſeiner 
aradoxie. Es iſt aus dem Optimismus, dem notwendigen 
mpuls eines züh kämpfenden, beiſpiellos erfolgreichen 

Kolonialvolkes entſtanden und aus den Reſten proteſtantiſch⸗ 
calviniſtiſcher Ethik geſpeiſt, die in irdiſchem Gelingen den 

Fingerzeig göttlicher Berufung erblickte. Es iſt bei all ſeinen 
unerträglich albernen, ermüdend flachen Aeußerungen das 

naide Verlangen, der Zug zum Märchen, zum Rauſch und 

Traum, der die durch die Technil entgötterte, immer näher 
und uniformer zuſammenrückende, immer ſtrikter auf die 

irbiſchen Möglichkeiten verwieſene Menſchheit in den illuſio⸗ 
ftürtt. Taumel der unwahrſcheinlichſten Glückserfüllungen 

rat. 
Nicht umſonſt und ſombolbaft genug ſteht der menſchliche 

Körper, ſein Training und ſeine Hygiene, im Zentrum des 
allgemeinen Intereſſes, der Reklame ſowohl und des Ge⸗ 
ſchüfts, wie der Bereitſchaft eines gegen frühere Zeiten un⸗ 
vörſtellbar breiten, unvorſtellbar raſch ſich anpaſſenden 
Publikums. Das Idealbild des unproblematiſch funktionie⸗ 
renden, geſunden und ſchlanken Körpers, der allgemeine 
Wunſch, von den uralten Schuldgefühlen, den pſychiſchen 
Hemmüngen im ofſenen Heilverfabren ſich zu befreien und 
nicht Giee ſa der ebedem phantaſtiſche, ſündhafte Traum einer 
über die ſcheinbar von der Natur geſesten Grenzen binaus 
verlängerten Jugend, haben innerhalb weniger Jahre die 

Geſtalt des Menſchen in ben Stadtſieblungen der ziviliſier⸗ 
ten Erde raſcher und endgültiger verwandelt, als es je auch 

der revolutionärſten Mode gelungen wäre. 

Denn dies iſt nur das ſichtvarſte Zeichen der neuen Ge⸗ 
nnung, unõ vorlänfig, jcheint alles Pierauf beichränkt. So 

barbariſch ungepflegt, direktionslos und rein auf das Ge⸗ 
ſchäft gerichtet auch der allergrößte Teil der Filmorodnktion 
ſein mag, ſo arbeitet ſie doch mit der gewaltigen Propaganda 
ihrer überall verſtändlichen Mittel, halb unbewußt, von der 
Strömung getrieben, faſt ausſchließlich darauf hin durch das 
Beiſpiel ausgeſucht ſchöner, untragiſch geſunder Menſchen, 
durch die Borführunz der glückbaften Situatianen, in denen 
ſie nicht ſprechen, nur ſich zu bewegen brauchen, den Völkern 
einen Typus einzuhämmern, der im paravoxen Glauben 
an das happy end zu einer neuen, in ſeinen Auswirkungen 
noch unüberſehsaren Beltgläubigkeit ſich entwickelt. 

Hier ißt nichts abzulehnen, bier in nur zu ſäubern, zu 
vflegen und zu differenzieren. Die Richtung iſt a 
Signal geüellt,en So groß die Trauer f. nen, der 
Un vergangenen, von der beutigen Ingend ſchon nicht mehr 
rezivierten Kulturkreis aufgewachſen und erzogen iſt, bei 
dem drobenden Berlnit eines übertehlichen Schatzes an 
Seisbeit und Schönheit, und vor allem an unterſcheibender 
Kritik ſein mag, ſo wenig geht es an, mit den Mitteln des 
Geiſtes gegen das Reue, das im Anmarſch ift, ſich zu wen⸗ 
den. Man würde auf viel zu weit von einanderliegenden 
Ebenen kampfen und in die bloße Luft hinein. 

    

  ben, das 

Denn ſchlicßlich iſt es der Glaube, der ſich die Welt er⸗ 

obert und ſelig macht, und, was zunächſt noch roh, leer und 

geiſtlos erſcheint, braucht es für die Zukunft nicht zu ſein. 

Kulturen laſſen ſich nicht mehr ſo leichk, ſo radikal zerſtören, 
wie in der Zeit der Handſchriften, der ſchwierigen Wege und 
Kommunikalionen; und das Kräftige wird ſich immer am 

Leben behaupten, ſelbſt in dem ungeheuren, Erdumwälzun⸗ 

gen vergleichbaren Schub, wo ſich nicht nur Ge⸗ ichter, Geſtalten 

und Sitten verändern, ſondern die geſamte Menſchheit durch 

Reaktionen hindurch in einem Aufbruch zu einem neuen 
Paradies ſich befindet, das man Hdent ebenſo wie früher 

nicht betreten kann, obwohl es den Gläubigen bald viel 

näher, greifbarer und wirklicher ſcheinen wirö, als wir noch 

ahnen können. 

Kupellmeiſter⸗Gaftſpiel. 
Die geſtrige Aufführung der Kalmäni⸗ Overette 

„Die Zirkusprinzeſſin“ leitete als auf An⸗ 
ſtelung Ernſt Topitz vom Neuen Operettentheater in 

Frankfurt a. M. Seit langem ſchon beſtand die Abſicht, für 
unſer Theater einen Kapellmeiſter zu gewinnen, der be⸗ 
ſondere Eignung für die Gattung der Overette beſttzt. Was 

unſeren Operetien⸗Aufführungen immer fehlte, war der 

muſikaliſche Schmiß. Alles blieb in Schwere ſtecken, dehnte 
ſich in opernhafter Breite aus und wurde auf ſolche Art 
ſchwer genießbar. Die Kapellmeiſter der Operette waren oft 
recht rüchtige Muſiker, aber es fehlte ihnen die nötige leichte 
Hand, mit der man ſolche Art von Muſik anzufaſſen hbat. 
Ss en d im Publikum die Meinung, dak man im Stadt⸗ 
theater eine echte Operette nicht zu bören bekäme, Dabet 
waren die ſonſtigen Möglichkeiten durchaus geoeben. Es 
hat niemals an luſtigen, feſchen Soliſten gefehlt, und daß das 
Orcheſter eine echte, rechte Operettenmufik zu machen im⸗ 
ſtande iſt, erwies ſich geſtern mehr als deutlich. Ich kann 
mich nicht entſinnen, in den letzten fünf Jahren bas Orcheſter 
ſo verſtändnisvoll begleitende Tanzmuſik ſpielen gehört zu 
haben. Kapellmeiſter Topitz iſt offenbar der rechte Mann 
am rechten Platz. Ohne jede Probe ſetzte er ſich ans Pult 

und hinterließ einen ausgeßeichneten Eindruck. 
Seine Schlagtechnik iſt ſicher und zweckentſprechend. Er 

gibt präziſe Einſätze und weiß aus der (bter vecht dürftigen) 
Partitur alles herauszuholen, um Stimmung auf de⸗ 
und im Zuhörerraum zu ſchaffen. Die Berpflichtung bes 
Gaſtes kann ich ſchon nach dem geſtrigen Gaſtſpiel aufs 
wärmſte empfehlen. W. O. 

„Opferuacht“ im Stetiiner Stadttheater. -Opfernacht 
iſt der Titel eines Dramas von Ehrhardt Krieger, das im 

Stettiner Stadttheater ſeine Uraufführung erlebte. Es iſt 

So en 

  

  fammengebraut bat. Der Vertaſſer will 1 Seiden, Fas 
ein eiwas krauſes Durcheinander, was der Dichter Lier zu⸗



    Hamsiger Macdffrücfffen ö 

Der Schutz vor Uebervorteilungen. 
Was das Eichamt dazu tat. 

Das Eichen iſt eine ſehr wichtige Angelegenheit. Denn 
bas Dublikum iſt bei all ſeinen Einkäufen, mögen ſie nach 
Gewicht, Länge oder Inlalt geſchehen, immer dem Verkäufer 
ausgeliefert. Wenn der Ruf und das Vertrauen zu einem 
reellen Geſchäftsmann keine Beſorgniſſe aufkemmen laſſen 
braucht, ſo gibt es doch Fälle, in denen eine möglichſte 
Sicherung angebracht erſcheint. Und ſo weit dieſe ſich er⸗ 
reichen läßt. iſt das die Aufgabe des Eichamtes, das durch 
ſeine Kontrollen die Richtigkeit von Maßen und Gewichten 

it. 
Wie dieſe Tätigkeit und in welchenn Uimſange fi B 

geübt wird, verdient darum das Intereſſe ener arsberen 
Heffentlichkeit. Einen Einblick vermittelt der jetzt vor⸗ 
liegende Vericht itber das letzte Jahr. In die Zeit iſt 
das Eichamt im Vergleich zum Vorfahre etwas ſtärker in 
Anſpruch genommen worden. Im Gebiet der Freten Stadt 
Danzig ſind im gauzen rund 

84 000 Meß⸗ und Wiegegeräte neprüft 

bzw. geeicht worden gegen rund 80 000 im Borjahre. Die 
Zunahme betraf haupkſächlich neue Flüſſigkeitsmaße, ſowie 
verſchiedene Meßapparate. Gewichte, Gasmeſſer und die in 
erheblicher Zahl in geeichtem Zuſtande aus Deutſchland ein⸗ 
geführten automatiſchen Schnellwagen neueſter Konſtraktion 
(Neiaungs⸗ und Schaltgewichtswagen). Im Brrichtsjahre 
1026 find im ganzen 377 Anträge auf Prüfung und Eichung 
außerhalb der Amtsſtelle gegen 310 im Vorjahre geſtellt und 
erledigt worden. Weiter wurden in 17 Apotheken die zur 
Nacheichung fälligen Präziſionswiegegeräte mit Hilfe einer 
hierfür neu beſchafften beſonderen Prüfungsausrüſtung an 
Ort und Stelle nachgeeicht. 

In den Danziger Vororten und in ſämtlichen größeren 
Landgemeinden der weſtlichen Freiſtaathälſte wurden plan⸗ 
düche Gic der Zeit vom 1. Februar bis 20. November öffent⸗ 
liche Eichtage abgehalten. Dieſe Maßnahme gibt den außer⸗ 
halb der Stadt Wohnenden eine günſtige Gelegenheit zur 
Nacheichung ihrer Meß⸗ und Wiegegeräte. Verſäumen ſie 
dieſe Gelegenheit, ſo ſind ſie genötigt, ihre Elchgeräte zum 
Eichamt nach Danzig zu bringen. Im allgemeinen war die 
Beteiligung ziemlich rege. Auffallend iſt jedoch, daß über 
den Umfang der aeſetzlichen Eichpflicht teilweiſe noch 

große Unkenninis und falſche Auffaſſung 

berrſcht. Zur Aufklärung wird deshalb erwähut. daſt Meſ⸗ 
und Wiegegeräte, die beiſpielsweiſe zum Vor⸗ und Nach⸗ 
wiegen, alſo zur Kontrolle von Warenlieſerungen, oder zur 
Berechnung der Preiſe für Arbeitsleiſtungen, Materialien, 
Erſatzteile und deral. verwendet bzw. bereitgehalten werden, 
als eichpflichtig zu betrachten ſind. Dieſe Geräte werden 
meiſtentz fälſchlicherwetſe zum „inneren Betrieb“ gerechnet 
And daher nicht als eichpflichtig betrachtet. Des weiteren 
ſind nicht uur die im eichyflichtigen Verkehr tatſächlich ver⸗ 
wendeten, ſondern auch die dort „bereitaehaltenen“ Meß- und 
Wiegegeräte eichpflichtig. 

Die polizeilichen Reviſionen der Meß⸗ und Wiegegeräte 
gaben Veranlaſſung zu 

760 Beſtrafungen und Einziehnun einer arößeren 
Anzohl unznläſfiner Meß⸗ und Wiegegeräte, 

die den Mee-e, Beſtimmungen widerſprachen. Hieraus 
iſt zu erſehen, Haß die Nacheichfriſten von den Gewerbe⸗ 
treibenden nicht immer beachtet werden. Es kann nur 
dringend empfohlen werden, alle Meß⸗ und Wienegeräte, die 
im cichpflichtigen Verkehr verwendet werden, bezw. nach Lage 
der Verhältutſſe dafür in Frage kommen können, ordnungs⸗ 
gemäß nacheichen zu laſſen, um ſich vor polizeilichen Stralen 
und vor Einziehung der Geräte zu ſchützen. 

Bei zahlreichen Wagen wurden teilweiſe recht 

arobe Unrichtiagkeiten 

  

     

feſtgeſtellt. 
werbebetrieben benutzten Wagen waren etwa 35 Pruzeut, 

von den im Wandergewerbe und im Haſen benutzten traus⸗ 
portablen Wagen mindeſtens 50 Prozent innerhalb der ge⸗ 
jetzlichen Verkehrsfehlergrenzen unrichtig. Auch von den 

Neigungswagen älterer Konſtruktion zeigten etwaß) Prozent 

Mängel und Fehler, die in den meiſten Fällen auf unſach⸗ 

——————————————————— 

Frauen⸗ und Mutterliebe fähig ſind, alles für den Mann 

zn tun, deſfen Glück ſie erſtreben. Der Dichter hat aber 
einige Geſtalten auf die Bühne geſtellt, die der Wirklichkeit 

allzu entrückt ſind und daher die Wirkung nicht erzielten, 

die der Dichter erhoffte. So ſand das Slück eine ziemlich 
geteilte Aufnahme, und nur ein kleiner Kreis erreichte es 

Souwte. daß ſich der Verfaſſer nach dem zweiten Akt zeigen 
onnte. 

  

  

Die Don⸗Koſaken ſingen. 

Zum zweiten Male ſtanden die Don⸗Koſaken auf dem 

Podium des Schützenhausſaales und ſangen ihre ruſſiſchen 

Kirchengeſänge und weltlichen Lieder, umwogt vom toſenden 

Beifall ciner hingeriſſenen Menge. Wieder war der Saal 

ausverkauft. Man ſitzt wie vom Zauber gebaunt und lauſcht 

den Tönen, die nicht von Menſchenlippen zu kommen 

ſcheinen, ſondern mächtig dahinbrauſen wie eine Orgel, 

fummen, ſchluchzen und jauchzen wie Celli und Flöten. 

Herrlich der „erſte Pfalm Dapids“, ergreiſend die „gefan⸗ 

genen Kofaken“, vielleicht das ſchönſte des geſtrigen Abends. 

Die Hörr werden von Enthuſiasmus gepackt, man klatſcht 

beim e»': Auftreten des Dirigenten, man klatſcht die 
ron:!- teni hindurch. Aus einem ſonſt ſo zurückhalten⸗ 

m wird eine Schar von Begeiſterten, die Macht 

igen Erlebniſſes. Eine halbe Stunde nach 

Programms wird der Dirigent zum letztenmal 

vruüfen, Mau weicht nicht von der Stelle, klatſcht 

eit, hilft mit Füßen und Stühlen nach und erzwingt 

   

  

        

  

   
Heute en die Nuſſen zum letztenmal und ſchon iſt 

kaum noch ein Platz zu bekommen. 
  

Das Berliner Philharmoniſche Orcheſter in Kopenhagen. 

Das Berliner Philharmoniſche Orcheſter⸗ unter Leitung von 

Wilhelm Furtwängler gab Mittwoch abend in Kopenhagen 

ein Beethoven⸗Konzert aus Anlaß des 100. Todestages des 

Meiſters. Das voll beſetzte Haus ſpendete dem Dirigenten 

und dem Orcheſter ſtürmiſchen Beifall. ů 6 

Die deutſche Opernſaiſon in London wurde im Convent 

Garden ——— in England ſo ungemein beliebten „Roſen 

Jahr fh ů0 10 Hies cL Wen er Malter den Stab. Lolie 
ahr führte auch diesmal Brund Stab. Loli⸗ 

Lehnaun als Prinzeſſin, Richard Maver als Baron Ochs 

Delia Reinhardt als Octavia und Eliſabeth, Schumann al⸗ 

Sophie wurden noch ſtürmiſcher als im den-Blott gefeiert. 

Noch immer Reichsehrenmal. Wie den Blättern mie⸗ 

geteile wird, entbehrt die Nachricht, daß der Gedanke des 

Wordes zei. ieder von den zuſtändigen Stellen aufgegeben 

worden ſei, jeder Begründung. 

Von deu in bodenſtändigen Haudels- und (Genj 
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gemäße Behandlung bieſer Wagen durch nicht fachkundige 
Perſonen zurückzuſübren waren. 

Dieſe Feſtſtellungen machen die Mahunung an die Ge⸗ 
werbetreibenden noiwendig, rechtzeitig ibre Maße und Ge⸗ 
wichte nachprüſen und eichen zu laſſen, zumal die Gebühren 
hierfür erheblich herabgeſetzt ſind. Das Publikum hat ein 
grofſes Intereſſe daran, durch eine möglichſt umfaßende 
Tätigkeit des Eichamtes gegen alle beabſichtigten und unge⸗ 
wollten Benachteilianngen geſchützt zu werden. 

Freigeſprochener Heilkünſtler. 
Blutegel anſetzen iſt keine Ausübuna der Heilkunde. 

Der Maſſeur Jakob K. in Danzi wohntesrüher in 
Steegen und ſoll die Heilkunde praktiſch ausgeübt haben, 
uhne beim Kreiarzt angemeldet geweſen zu ſein. Er wurde 
angeklagt und vom Einzelrichter zu einer Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt. Der Angeklagte legte Berufung ein, und die Sache 
kam vor der Kleinen Strafkammer zur Verhandlung. Der 
Augeklagte iſt Maſſeur und Graphologe und ſtand auf dem 
Lande in Auſehen. Man nahm oft ſeine Hilfe als Maſfeur 
in Anſpruch. 
In einer Racht wurde er von einem Beſitzer geholt, um 

einer Frau Blutegel anzuſetzen. Er tat dietz und erhielt 
freiwillig 8 Gulden vergütet. Damit waren aber nicht ein⸗ 
mal ſeine Auslagen erſetzt. Der Angeklagte und ſein Ver⸗ 
teidiger baten um Freiſprechung. Er habe nur eine Ge⸗ 
jälligkeit ausgeübt. Daß Gericht kam zur Freiſprechung. 
der Angeklagte habe nur Egel angeſetzt, was nicht als Aus⸗ 
übung der Heilkunde anzuſehen ſei, Es ſet auch nicht als 
Bezahlung anzuſehen, wenn erx nicht einmal die Auslagen 
erſetzt bekommt, Der weitergehende Antrag, die Koſten der 
Leltlar nung der Staatskaſfe aufzuerlegen, wurde ab⸗ 
gelehnt. 

Man hauft noch immer alte Taufendmark⸗Scheine 
und betrügt ſich dabei. 

Eine Berliuer HOrieſmartenpandlend erließ in der Preſſe 
eine Anzeige, in der ſie angab, die rotgeſtempelten alten 
braunen Tauſendmarkſcheine aufzukaufen und 24 Mark für 
100 derartige Scheine zu zahlen. Der Kaufmann Emil W. 
in Danzig bot darauf der Briefmarkenhandlung 100 Scheine 
an. Die Berliner Firma ſchickte 24 Mark an W. und erbat 
dafür 100 Scheine. W. ſchickte aber nur 10 Scheine. Es ent⸗ 
lltand darauf ein Briefwechfel, der ohne Ergehnts blieb. Die 
Verliner Firma ſah ſich genötigt, gegen W. Strafantrag 
wegen Betruges zu ſtellen. Er hatte ſich nun vor dem Ein⸗ 
zelrichter zu verantworten. Er berief ſich darauf, daß jene 
Ftirma früher einmal 240 Mark für 100 Scheine zahlte und 
meinte, ſie würde auch jetzt noch ſo töricht ſein und dleſen 
Vetrag zahlen, obwohl ſie ihn mit 24 Mark angegeben batte. 
Dieſe Ausrede mußte natürlich ohne Wirkung bleiben. 

urtchſt Betruges wurde er zu 50 Gulden Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt. 

  

  

  

Kein Einfuhrzoll auf Weizen. 

Geſtern ſand in Warſchan unter dem Vorſitz des Vizepremier⸗ 

miniſiers Prof. Bartel eine Sitzung des Wirtſchaftskomitees des 

Miniſterrats ſtatt, in der ein Antrag des Landwiͤrtſchaftsminiſters 

über die Einführung von Einfuhrzöllen für Weizen zur Erörterung 

benz Nach der Ausſprache kam das Wirtſchaftskomitee jedoch zü 
Ueberzeugung, den erwähnten Einfuhrzoll für Weizen nicht 

zur Einführung zu bringen. 

Dr, Blavier fragt. Der Abg. Dr. Blavier hat gemeinſam 
mit ſeiner Gruppe an den Volkstag eine Große Anfrage ge⸗ 
richtet, in der es u. a. heißt: Iſt dem Senat vekannt, daß in 

einem Artiket der „Danziger Neueſten Nachrichten gegen 
Dr. Blavier ein Aktenvorgang aus dem nunmehr ſchon ſeit 

anderthalb Jahren gehgen letzteren betriebenen poliseilichen 

und ſtaatsanwaltſchaftlichen Unterſuchungen veröſſentlicht, 

iſt? Es handelt ſich um das Verſchwinden eines Paſſes aus 

den Akten. Wir fragen an, ob zwiſchen dem Senat und den 

„Neueſten Nachrichten“ ein ſo enges Verhältnis beſteht, daßt 
nunmehr auch geheime Akteninhalte, wie das Verſchwinden 
eines Paſſes, den „Neueſten“ von der Regterung zur V. 
fügung geſtellt werden. Weiterhin fragen wir öie Reg⸗ 

rung, ob ſie endlich, nachdem auf Antrag des Dr. Blavier 

ſelbſt deſſen Immunität aufgeboben iſt, und nachdem ſett 
1% Jahren die Vornuterſuchung wegen angeblich ſtrafbarer 

Handlungen geführt wird, die Behörden ſich ſchlüſſig werden 

wollen, ob ſie das Verfahren einſtellen oder Anklage er⸗ 
heben wollen. 

Schachturnier in Ohra. Am Sonntag, dem 8. Mai, vor⸗ 

mittags 10 Uhr, findet im Reſtauraut „Bolz“, Bolteugang 

Nr. 20, Ecke Grauer Weg, ein Geſellſchaftswettkampf ſtatt. 

Es ſpielen Mannſchaſten des Freien Schach⸗Klubs Danzig 

gegen Mannſchaften des Freien Schach⸗Klubs Langfuhr. 

Außerdem findet ein Simultanſpiel des Genoſſen Meyer 

(Oliva) ſtatt. Freunde des Schachſpiels ſind als Gäſte gern 

geſehen. 
Ein Wrack auf dem Friſchen Haff. Im Friſchen Haßf auf 

54 Grad 20 Minuten Nord, 10 Grad 43,3 Minuten Oſt iſt 

ein zweimaſtiger Hafflahn auf 3,7 Meter Waſſer geſunken. 

Das Fahrzeug liegt mit dem Bug nach Weſt zu Oſt, Groß⸗ 
maſt ragt 12 Meter, Beſanmaſt 10 Meter auf dem Waſſer. 

20 Meter Oſt zu Süd vom Heck des Wracks liegt Wrack⸗ 

leichttonne mit Oſttopzeichen: Blink 2 Sekunden, Pauſe 

9 Sekunden, Blink 2 Sekunden, Pauſe 3 Sekunden, Blint 

2 Sekunden, lang 6 Sekunden; Wiederkehr 18 kürnlich ſe 

Der Kaufmänniſche Verein von 1870 hielt kürzli ſeine 

orbentliche Generalverſammlung ab, die in der Hauptſache 

eine ſtatutenmäßige Neuwahl des Borſtandes zum⸗ Zweck 

hatte. Bis auf ein auf eigenen Wunſch ausgeſchiedenes Vor⸗ 

ſtandsmitglied wurde eine unveränderte Wiederwahl ein⸗ 

ſtimmig vorgenommen, ſo daß der Vorſtand nunmehr aus 

folgenden Herren beſteht: G. A. Neumann⸗ Vorſitzender, 

L. Guttzeit, ſtellv. Vorfitzender, Ernſt Zabel, Kaſſen⸗ 

wart. Max Krüger, Schriftführer, Abbrecht, ſtellv. 

Schriftführer und Bibliotbekar, Walter Richter, Bei⸗ 

ſitzer. 

   

  

  

  

Programm am Freitag⸗ 

Kinderſtunde: „Naturgeſchichtliche Vollsmärchen 
Hedi Kettner. — 4.30—6 Uhr nachm.: Danziger 

ietung: Unterhaltungsmuſik der Kapelle Koſchnick⸗Salzberg. — 

Uyr nachm.: Landwirtſchaftl, Preisberichte. — 6.30 Uhr nachm.: 

Uhr nachm.: 
zus aller Welt.“    
   
   

  

Bolivien. Leſevortrag von General⸗ 

. Kundt. Sprecher: Wolther Ottendorkf. — 7 Uhr nachm.: 

nus und Biedermeier. Vortrag von „Hanns Hopp.— 

0% Uhr nachm.: Die Ingendernährung des Kaltblutpjerdes. 

g. von Rittergutsbeſitzer Dietrich Boru⸗Dommelkeim. — 7 

r nachm.: Wetterbericht. — 8.10 Uhr nachm.: Großer Orcheſter⸗ 

Abend unter Leitung von Generalmuſikdirektor Dr. E. Kunwald. 

Soliſt: Max i 

Uhr nachm.: Wetterbericht. Tagesneuigkeiten. — 10 Uhr nachm. : 

Wochenſchachfunk: P. S. Leonhardt. — 10.40—11.30 Uhr i 

Danziger Darbietung: Elektrola⸗Konzert. Neue 
platten (Voxhaus Danzig). 

neſtes aus dem heutigen   
   

Mansfeld, Berlin (Tenor). — Anichlichend, ca. 9.40 

Elektrola⸗Schall⸗ ů Anton Footken: ſämtlich in 

Der Tarifhampf der Stunkatenre. 
Reglung der Lehrlingsverhältniſſe. 

In einer geſtern ſtattgefundenen Mitgliederverſammlun 
der Stulkatenre erſtattete Geſchäftsführer Brill den Berichl 
über die Tartiſverhandlungen. Er wies einleitend darauf 
bin, daß mehrere Verhandlungen ſtattgefunden haben, daß 
dieſc bereits abgebrochen waren und ſchon cetu⸗ Streik⸗ 
beſchluß gefaßt war, Dieſer kam jeboch nicht zur Durch⸗ 
führung, weil die Unternehmer nochmals Verhandlungen 
anboten und dabei eine Einigung erzielt wurde. Die Ver⸗ 
handlungen wurden erſchwert durch dte Leituna der Ver⸗ 
handlung, die in den Händen des Obermelſters der Innnung, 
des Bildhauers Klatt, lag. Erſt nachdem dieſer die Leitung 
niederlegte und den Verhandlungen ferublieb, kennten die 
Vereinbarungen getroffen werden. 

Den Verhandlungen lagen in, der Hauptſache die Forde⸗ 
ruugen betr. Umſchretbung der Stuckarbeiten, Erweiterung 
der Ferien und Reglung des Lehrlingsweſens zugrunde. 
Die letzte Forderung war am ſchwerſten zu löſen, Ohne 
Aufuahme dieſer drei Beſtimmungen in den Tarifvertrag 
konute ein neuer Turifvertrag nicht abgeſchloſſen werden. 
Die Uinſchretbung der Stuckarbeit, mußte erfolgen, um zu 
verhindern, daß noch einmal ein Streit wie am Kurhaus⸗ 
kaſino ausbricht über die Frage: Was iſt Stuckarbeit? Ebenſo 
mußte eine andere Realuus der Ferien erfolgen, wenn 
dieſe Beſtimmung nicht nur auf dem Papier ſtehen ſoll. 
Bisher erhielt drei Tage Urlaub, wer in einem Kalender⸗ 
jahr 26 Wochen im Stuckgewerbe gearbeitet hat. Die Arbeit⸗ 
nehmerſchaſt forderte ſtatt 83 Tage 4 Tage und daß der An⸗ 
ſpruch nicht abhängig gemacht wird vom Kalenderjahr, ſon⸗ 
dern der Nachweis einer Arbeitsdauer von 26 Wochen ge⸗ 
nügt. Nach läugerem Verhandeln wurden die erſten Forde⸗ 
rungen anerkannt. 

Dagegen wurde bei der Forderung über die Lehrlinas⸗ 
frage ein Kompromiß geſchloſſen. Um die Lehrlings⸗ 
zlichterei vorzubengen, wurde vereinbart, daß zur Aus⸗ 
bildung von Lehrlingen nur Geſchäfte befugt ſind, die Ge⸗ 
währ für eine ordnungsmäßige und vollſtändige Ausbildung 
bieten. Der Unternehmer darf für ſich 1 Lehrlina, auf 
Gefellen einen weiteren und auf 3 bis 6 Geſellen einen 
dritten Lehrling beſchäftigen. Ueber 3 Lehrlinge dürfen in 

einem Geſchäſt nicht beſchäftiat werden. 
Vor der Einſtellung iſt der Lehrling auf ſeine Neigung 

und ſeine Eignung für den Beruf zu prüfen. Die Lehrzeit 

danert 3 bis 4 Jahre. Der Lehrling darf mit keinen an⸗ 
deren als den zu ſeiner fachlichen Ausbildung nötigen Ar⸗ 

beiten beſchäftigt werden. Die Beſchäftigung mit Haud⸗ 

langerarbeiten ſſt verböten. Der Unternehmer hat für ſtäu⸗ 

dige Beſchäftigung zu ſorgen. Die Arbeitszeit darf eln⸗ 

ſchließlich des Schulbeſuchs nicht die Arbeitözeit der Ge⸗ 
ſellen überſteigen. Der Lehrling erhält Wochenlobn. Dieſer 
beträgt im erſten Lehrjahr mindeſtens 15, im zweiten min⸗ 
deſtens 25, im dritten mindeſtens 40 und im vierten min⸗ 
deſtens 50 pom Hundert des Geſellenlohnes bei voller 
Wochenarbeltszeit. Der Lehrling erhält in der Zeit vou, 
Nyril bis Oktober 4 Tage Ferien unter Fortzahlung des 
Lohnes. Außerdem ift ein paritätiſch zuſammengeſetzter 
Prüfungsausſchuß einzufetzen., Dieſer hat während der 
Lehrzeit Prüfungen, des Lehrliugs ülber ſeine Ausbildung 
vorzunehmen und die Dapng der Beſtimmungen des 
Vertrages zu überwachen. Sei auch nicht alles erreicht, was 
die Arbeitnehmer in der Lehrlingsfrage forderten, ſo ſei doch 
der Lehrlingszüchterei ein Damm geſetzt worden und könnte 

die Gewerkſchaft vorläufig mit dem Erreichten zufrieden ſein. 
Der Geſamttarifvertrag ſetzt ſich aus 12 Paragraphen zu⸗ 

ſammen. Er behandelt 1. den Geltungsbereich; 2. Ole Ein⸗ 

ſtellung von Arbeitskräften durch den behördlichen Arbeits⸗ 

nachweis und die Reglung der Entlaſſung, bei der ſich der 
Unternehmer mit dem Baubelegierten ins Benehmen zu 

ſetzen hat; 8. die Arbeitszeit; 4. die Reglung der Ueber⸗ 
ſtunden⸗, Nacht⸗ und Sonntagsarbeit; 5. den Stundeulohn: 

6, die Lohnzahlung; 7. die Ferien; 8. die Vertretung der 
Arbeiter; b. die Lehrlingsfrage; 10. die allgemeinen Be⸗ 

ſtimmungen; 11. die Durchführung des Tarxifvertrages und 

12. die Tarifdauer. Der Vertrag ailt bis 3t. März 1020. 

Der Stundenlkohn des Stitkkateurs regelt ſich auto⸗ 

matiſch nach dem Manrerlohn und iſt 15 Prozent höher als 

der tarifliche Stundenlohn eines Maurers. An Zuſchlägen 

für Uleberſtunden werden 25 Prozent, für Nachtarbeit 50 

Prozent und für Sonntagsarbeit 75 Prozent gezahlt. 

Nach kurzer Ausſprache wurde der Vertrag angenommen— 

Der neue Taſchenfahrplan. Die neuen, vom 15, Mai 
d. J. ab, gültigen Fahrpläne ſind wiederum in einem kleinen 

Taſchenbuch vom Verlag A. W. Kafemann herausgegeben. 
Das bereits jetzt vorliegende Buch iſt weſentlich erweitert. 

Es umjaßt 170 Seiten und gibt dem Reiſenden weit über 
das Gebiet der Freien Stadt Danzig hinaus genaueſten Auſ⸗ 

ſchluß über alle Verbindungen, ſei es mit der Eiſenbahn, der 

Kleinbahn oder mit Dampfern, Omnibuſſen oder, Flug⸗ 
zeugen. Zum Zweck ſchnellſter Orientierung enthält die 

Titelieite eine Buchſtabenſkala, in der die wichtigſten Ver⸗ 

bindungen von und nach Danzig kurz zuſammengefaßt ſind. 

Weiterhin iſt zu erwähnen, daß die wichtigſten Verbinbungen 

Oſtpreußens, Hinterpommerns und der Grenzmark in dem 

neuen Fahrplan euthalten ſind, ſelbſtverſtändlich auch die 

weſtpreußiſchen Kleinbahnen, der ſehr umfangreich gewordene 

Omnibusverkehr, die zahlreichen Dampferverbindungen, das 

oſtdentſche Verkehrsnetz der deutſchen Lufthauſa und die 

Flugverbindungen der Danziger Luftpoſt mit Polen. Trotz 
der Bereicherungen und der fſehr weſentlichen Verbeſſerungen 

hält der Verlag den Verkaufspreis von 0,60 Gulden, um es 

allen Kreiſen, der Bevölkerung zu ermöslichen, den Fahr⸗ 

plan anzuſchaffen. 

Eine neue Geſchäftsſtelle der Arbeiterwohlfahrt, Vom 
Landesausſchuß für Arbeiterwohlſaͤhrt wird uns mitgeteilt, 
daß die Arbeiterwohlfahrt nunmehr eine eigene⸗ Geſchäfts⸗ 

ſtelle im Gewertſchaftshaus, Danzig, Karpfenſeigen 26 a, 

Zimmer 9, eingerichtet hat. Sprechſtunden finden ſtatt au 
jedem Dienstag und Freitag in der Zeit von 10 bis 12 Uhr 

vormiktags. 

Unterhaltungsabend guf Kneivab. Am Sonnabend, dem 

7. Mai, abends 7 Uhr, findet im Hotel Werdertor (Papin;) 

ein Eltern⸗ und Jugendabend ſtalt, wozu beſonders die 

Frauen und die ſchulentlaſſene Jugend eingeladen ſind. 
Außer einem Ref 

  

  

Referat des Gen. Vovps gibt es Muſik⸗ und 

Gefangsvorträge und Darbietungen der Jugend. Der Ein⸗ 

tritt iſt frel! 

S. FP. D., Fratlion. Freitag, den 6. Mol, nachmittags 4 nhr: 
Dringende Fraktionsſitzung. 

  

D Sonder-Angebot! 

DFenstemuhlu. 1.-„.50, 2.50 
Möbelpolitur. 0. 75,1.-,1.25 —          Dee., ERANZISKANER-· 

pprogerie u. Farijümerie 5 ů 
AA 

Ernſß Loops; für Danziger 

rit Weber; für Inſerate: 
anzig. Druck und Verlaga 

von J. Gehl & Co., Dandia. 

VaNzi Ketterhagergasse 3 u. 15 

Verantwortlich für Politik: 
Nachrichten und den übrigen Teil:  



    
Stadttheater Danzig 

Intendant: Rudolf Schaper. 

Heute, Donnerstag, den 5. Mal, abends 7½ Uhr: 
       Nachlaß⸗Verſteigerung 

    

  

  

Langfuhr, Rickertweg Nr. 16 
   Dauerkarten Serie IIl. 
   

    

     
   
    

      

   

        

Preiſe B (Schauſpiel). 

  

      

   
   

  

   

    

   

  

   
    

    

  

   

  

   

reitag, den 6, Mai d. J., vormittags 0 lihr, 
Wäns h'dortſelbſt im Auſtrage der Erben elegantes Der Garten Eden apsls, Kpl, 625,5. b 

herrſchaftliches Mobiliar, wie: (aonödie in 4 ihten von, Mudol Vernauer und Fuſhbane, kypl., Cas, 55%0 Eraeches.. . .. 1% Ahostüt .. 28 

woll. Alt⸗Banzi Herren immer, Rudolf Oeſterreicher. Lerseys .. 5.,75, 5.50, 5.25 Windjacke...12.50 Klubmuütve „ . . 4.50 

Bul. Diyl on 10 900 ‚ mit Saſel e· In Iulpelliüm Eont Aöerwer. Funiballstiofel ... . 16.0Cummimantel .. . 18.00 Sosbeosnat⸗ * 10 
0 Plomatenſchre mit Seſlel, ge⸗ b ů 'ennakter . 0.70 

ichnißter Tiſch, Maneri, Stülijie Perſonen wie bekannt. . Ende 10½ Uhr. Turnsohuhe 2.40, 2.00, 1½— Sommermantel ... 28,% Kragen . 0.80 

moderne, wertvolle Freilag, den 6. Maß abefös 71 Uhr: Neup rurnhosen 2.50, J.0, 1 SpIs 20 0%0 ginder. .045 

Mahagoni⸗Schlaſzimmer⸗Einrichtungenzenmehe zenaſAchla, abends 77½ Uhr: Lorrbemgem ,. 2.50,2½%0 b üen e 06 
—* H „‚ K 42 

wie großer, Spiegel⸗Ankleideſchrant, Bettſtelen mitVorſtellung für die Freie Volhopühne (lgeſchloffene Aymnastikanzüge Motorradanzug ... 34%0 Unterhemde. 290 

Miel, Waſchipniemode mit MHlarmor unb, Spiegel, Vorſtelung) ů 5.50, 4.0 oberhemdo. . 4.20 
ötiſettailekte, Nachtſchränte, Stühie u. and. mehr 3.00, 2.75, 2.00 Kontirmations- Untergarnitur . .4.80 

ſehr eleg. Speiſezinmer⸗Einricht, mod. Eiche[ Wilhelm-Theater Tenniasshue.. 6.0,4.60 Anxug 37.00 Herren. 
wie elegantes Wüſett, Kredenz mit Silberkäſten, dag, den 6. Mal 1927 rennissohläger 1 — 

i, eent, ‚8 E ' eheu Kieler laſlsohneideref 
viele elegante Wohnzimmer⸗Möbel L änder- Kaslumrusen . Seh,dehie , ese r tienS0 

mie Bücherſchrank, Schreibtiſch, Schreibtiſchſeſſel und Rackettaschen . 6.50, 2.25 u0 Sport-Haus 

Müchun Oborß , Alubfei . Soß unum. Ringkam Pf renniahemden 10.00, 7.0 Pyjacks.... .17.00 

wan ſubgarnitur, Klubſeſſet ofn mit Um⸗ . 15 .8. 

bau und Seſſel, Speiſe⸗, Spiel⸗ u. and. Tiſche, Sonnensohützer .. .3.00 Lieler 020 8.50 

Man iagng 0 80644 lerriſerſelehel um den großen Preis von Danzig Rucksäeke 4.25, 3.25, 1.75 Kieler Knoten ... .1.00 

antile oni⸗Kommode, antiler Friſierſpiege 3000 ů 

antile weiſhe Etunduhr, aulil, weißßſer Baroll⸗Dielen⸗ E. belelieen — Id,: 0 Wanderstutzen. 5.20, 2½%0 Lieter Kragen 2⁰⁰⁰ 

ſchrank, verſch. and. Mahagonimöbel,, Schreibſelre⸗ Oeutschland Polen Beiglen Einniane Butterdosen 3.00, 1.50 Sportbluss... 4.00 

klär, Abwaſch⸗ u. and. Tiſche, lumenſtänder, Korb⸗ Ameriknan Rumünien Gesterraich * Kadettbiuse 0.00 

jeſfetl, Bilder, Gasbratoſen, Gaskocher, gute beutſche Frunkreich Molland Estland Ruhland Spiritusocher 18.00, 13.00 0. 

Teppiche, Decken, Haus⸗ und Wirtſchaftsgeräle, Be⸗ e Hänsomat'ten . . b.25,R5.õ00 Kadetthese. . 3.50 é 

leuchtunhen und ſehr vit andere meiſtbielend 16--183 Ringer Alich à-5 große Kaàmple Kinderstrümpfoe . 1. 10 EEEBEE, 
genen Varzahlung verſteigeru. Die Kie Khoigfus cbenbe D , bpbt Schwimmwesten ..4.75 5ü 10 5 50 G 

Bellchligung unr am Anktionstage zwei Stunden , wtettoe Sete, n⸗ „ bamenstrümpte . o. SESESEE 

vorher. PeltsKrigen,-Mundeuhm-Berlin Gartenspiele Kinder-Pullover . 9.76 „ 

    

    Sieginund Weinberg 
Taxator, vereihigter, öfſentlich angeſtellter 

Auktionator. 

Solide Volkap 

  

  

Danzig, Jopengaſſe 13, Fernſpr. 266 33. 

Auhtion III. Damm 14. 
Freitag, den b6. Mai d. J., vormittags 10 Uhr, 

werde⸗ ů im Auftrage dortſelbſt gebr., aber gul 
erh. Mobiliar meiſtbietend verſteigern, und zwar: 

Soſa m. Umbau und Spiegel, Gobelinſoja, 
1. Spelſczimmer⸗Einrichtung, Vüfette, Anrichte, 
Tiſche, Stühle, Kleider⸗ u. Wäſcheſchränke, Spie⸗ 

  

   

  

0 

  

HEEEEE 

Soxialdemokratische Partei 
rtsverein Zeyer 

  

— —— 

nnerweihe u. Maifeier 
am Sohntag, B. Mai, nachm. 3½ Ulur 

in Zeyer 

      

     
     

     

   

   

      

   
     

  

  

    

  

   

  

   
    

  

      
    

ů 
      
   
    

  
  

  

Schautenster Haurtlergas80 ll A.l 
  

  

Langgasse 52 Seentraße 48 

   
    

    
  

  

    

    

   

  

     

   

        

        

  

   

    

   
    

       
        
       

    

  

   

  

       

      

   

  

    
   

      

    

   
   

    

        

   

         

     

  

Große Axt, Stoßarxt, 
Dochſel u. Klopfhammer 

billig zu verlaufen Ueber Nac Ragüche! 
Fiſchmartt 50, 2 Trepp. b Spiegelglatte lliche! 

Vernſtein⸗Sußbodenlachfarbe „Hülla⸗ Ki. 250 
Heinert & Karnatz, 2. Damm 1, Eing. Bohsg. 
  

Garten⸗Laube 
mit 2⸗Zimmer⸗Wohnung, 
ſofort beziehbar, günſtig 
zu verkaufen. Näheres: 

Simon, 

22 
Billig! 

Friſche Eier, Mand. l,05 C 
nur Johannisgaſſe 68, 

Ecke Prieſtergaſſe. 

Jur Konſirmation 
ermäßigte Preiſe! 

Photo-POSCH 
für den Abenddienſt 

geſucht. 

D.S.MMMMMM 
Sohn achtbarer Eltern 

ſofort 

Rheiniſche Winzerſtuben. 

  

Kalhhepele M. Mioin., Huns. u. ihengeräüle r, Kestrede — Bannerweihe — Umzug — Volks 0 Heilige⸗Geilt⸗Galſe.50.1. Cin gutes Danzi cgitewi hel 

Waſthtörbe, v belustigung — Konzert — Tanz l. weißer Kinderwag,, Arbeitspford Danzla.-SUfteminhelS Zeitungsjunge 
1 gute Echreibmaf ine, el. Kronen, 

1großer Poſten Reſtaurationsgeſchirre, wie 
1 Kaffermaſchine, Manometeruhten, Wein⸗ und 

      

Jäste herzlich willkommen Der Vorstand U 

  
Diaeihet Portions⸗Känuchen, ſchwere Qualität, 
Bierſeli 
Beſtecke, Teller, andere Norzellan⸗ und Glasſachen, 
ſowie außerdem 1 2 räb. Handwagen, Patent⸗? 
matratze, gr. eiſ. Feuſterrahmen und vieles andere. 
   

      

    
    

  

     
    
  

el, Ober⸗ und Untertaſſen, Tablette, Löſſel,2 eö------rs 

Restaurant und Café 

Die Bürgerstübchen 

—
 

—
 

  

  

   

     
   

     

         

ſteht billig zum Verk. bei 
Vuchna, 

Ohra, Oſtbahn Nr. 7. 

Junge Angora⸗Kätzchen 
zu verlaujen. 

Brandt, Große Gaſſe 21. 

eseeesssesesee 

Birmtabor“, zu verkauf. 
Priewe, Neuſahrwaſſer, 

Schulſtraße 5. 

Grammophon 
29 Platten ſehr billig 

vorkanfen Stadtgebiet, v5 
Wi 

     

lochmännisch, biilig 

  

UHREN- 
reparaturen 

Tischierpasse Nr. 41, 
unter dem lor. 

UhrmacherWerkslalt 

  

      
          

geſucht. v. schnell 

Suche für moinen 

14—15jähr., f. Austrag. 
u. Verkauf v. Zeitungen 

Vorſtell. nochm. 
5—6 oder vorm. 10—I1. 
Mattenbuden 9, 2 Tr. 

167 
Jahre allen Sohn eine 

        

  

   

    

    
Beſichtigung am Äuktionstage vonn9 Uhr an. Klei 

—4 eine Molde 57 E Wurfſtmachergaſſe. S. I Tr. Funges, hübſch. Kätzchen ij 

Fonan Annn Neumann &＋angenehme Raststutto fur spetlergunger Eine Garnitur in nur guie Hände zu „Holzhobeln, Tiſchlerleh elle 
gew. Auktionatvrin f. d. Freiſtaat Danzig. [I rer Bredo“ „ PDrahtdece n, pbpergeben. Zu erfragen Stunde ulden, Oif. u. V. 1494 a. d. Exp. 
Kolkowgaſſe 9710. Telenhon 250870 à* * 2 2³ 12. —172 Zoll, billigunter 102 an die Exped Kleine Fuhren billigſt. 

—.— — 250 7ü. fie EC Aee2 *K17 ‚ 0 Xped. f 8 . ů f 

ree- in bihüfn: Lee,eeeee icer-SUMgalle Welnlzüferlehrling 
— — SPER RHOLZPLATTEN Stadtgeriet Nr. 28, part. Tauben D n é6 Wüere Hwie, Wein — 

ů 3 er gute, ſaubere Haar⸗ it 
— mm 115ε 70 em 0 0.90 per Stuc] Eleg. Damenmüntel zu verlaufen ſchnitt 50 Pfennig, das] Albert & Fritz Wetzel. 

Neue Sprachen-Kurse un 142S en 2S0 ., , e Aunenh. hem Veßnhie 3. Ponenbaße Mißerene Wenen e 
Hallommüdchen 

vom Lande, mit guten 
Zeugniſſen geſucht. Mel⸗ 

dungen 4—6 Uhr. 
Hundegaſſe Ar. 64, 1. 

Jüngeres Midchen 

15 Pfennig 
nur Friſeurgeſchäſt 

Rittertaſſe 24b. 

Polſterarbeit. 
Matratzen aufarbeit. 6 G., 
Chaiſeſongue 8 G., Sofa 
10 G., in und außer dem 

Bernhard Döring 
Holzplatz, Steindamm Nr. 16—20 

S 
Fräh. Noſ., Kaiſerkron., Induſtrie u, a. Sort. Iuw, Inp.- 

Cßkart. giüt ab KO, bra, Meue aWeit 13, Tel. 250 01 

  

von 20—75 Gulden an. 
S N 

Breitgäſſe Nr. 65, I. 

„Mond Extra“, 
„Rotbart“, 

15 Pf., 10 Stüc 1.35. 
A. Pentert, 

iin Englisch, Frenzösisch, Polnisch und 
Spanisch ſũür Anſänger und Fortgeschrittene 

Handelskorrespondenz. 
Beginn jederzeit. 

Zeit des Uvierrichts zwischen 9 Uhr 
Vvormittags und 10 Uhr abends ununlerbrochen 

Nur Lehrer aus den betreflend. Ländern. 

     

    

  

EEEII 
Getrag., jedoch gut erhalt. 

Kleider für Mädchen, 
15.—16. Lebensjahr, 

  

   

  

   

  zu 
Spgägmenergasss 1. 24 , Mae Sofas, Chaiſelongues, eiſerne Bettgeſtelle, Ol, Haupiſtraße 9. hauten fih, Stabtitale Hauſe. Ang. unt. 1496.zu 2 Kindern für 4 Tag 

Patent⸗ und Auflege⸗Natratzen L pocr. lttedtich Graben 106 Soſas auſpolſtern, geſucht. Bröier, Lang⸗ 
Aaar ——— Gardinen anbringen Larten. Nr.—42. 
   

F. Cribowſti, Heilige⸗-Geift-Gaffe Ar. 09 345 
lounge Stieiel, Kaufe Burggraſenſtraße Nr. 2.   

    

neu, da verpaßt, Gr. 

     

getragene Kleider. Möbel 

  
    

        

      

Sute Flelsch-, Biut- und ̃ibti 9 üfür 3 mermiß 

gus Prahwüseseiecn. Pfid- 0.30 8 U iller Scteibiith Am Wien 1, 2. Werl u. Daegoſſe i Götze, werden ouen maudeeng, 
• 22 K ůj ——— ã ů und anfdearbei ů u 

Barte Landwurst. „ 1.00 G Farben, Firnis Breitgaſſe 106, 1. Etg. Chromatiſches Alkordion —...— D und aufgearbeitet Intelligente, jüngere 
—* ů ů 8 —. .⸗Neufahrw., Olivaer 

leinste Sülzze.... „. 0.0 6 ‚ Betigeft. m. Matr. 18 G.mit Koffer preisw. z. vl. werben gehmit mehuhe M Srche Nr. 30, A Empfangsdaine 
Lacke, Pinsel 

SOvie prima 
0.80 G6 ff. Nindertalg. 

S. Werner vorm. Hoege 

  

Brothänken- 

  

  

  

     

   
Drogerie praktisch 

Grammophon 
mit Platten, zu verkaufen 

Suckrau, Schidlitz, 
Brunnengang I1., parierre. 

Sisurne Bottstelle 
alle vorkommenden Gröpen 

   

  

   

Kleiderſchrank 24 G., 
Waſchtiſch 10 G. j. 

geſtuhl 

mit Marmorplatte, ſehr 

Lrädrig. Handwagen 
groß, jehr billig zn verk. 

Bärenweg Nr. 7. 
  in jeder Ausführung stets liefer- b 3 4 00 

2 bar von 

Polsterbetten set, H 22.50 
Zahiungserleichterungl 

          

    

  

3 Satz gute Betten 40 G., 
großer Spiegel 20 G., 
Negulator 25 G., nußdb. 
Kleiderſchr. 40 G., 2 nußb. 
Betigeſt. à 20 G. zu verl. 
Haustor 1, 1 Treppe. 

   
    

Baderrmm 
Bödenkrunmel 

zn verlaujen 
Beutlergaſſe Nr. 7, part. 

Erſtklaſſger, grauer Konſum-Bonbdon Mfd.0.70 C, Anis⸗ Würſel, Sommeranzug . und ryt 15 reme 8. 4.40 Cr Pruläne 
1D. 0.90 G, 

Scho⸗ 

1.40 an Konftzüren, Scholslänen Bina“ ng. Herrn, i. ſchlanke Hornberger. 
FORTUINA eee WöoGiis uu weianfn eE— Deenergalſe 422 Hof— RTU Waneier kr. 3 aidt zu Denesgel—2-Her. 

2— Neeeeeeühmert Ke. Al, 1 r. Kinder⸗Sportwagen Frähjehrs⸗Manlel 
   

   
  

VPiano 
gebraucht, zu verkaufen. 

Denße M1 Euubenkolonie Emauz — EE Jahre), erS ů⸗ 
ügegenüber der katholiſchen Kirche) — m 1375 Mron, kl. Denr, Aunmes annstenhabhn an 

noch Parczellen zu vergeben. El⸗g. Schle ſigur und Verſchiedenes verk. Schuls, üb 
großem Spiegeiſchrant 2. Eißis zu verkanſen Oochichulweg. 16. 2. —. 

Naheres Stlidtiſches Wohlfahrisamt, Wiebenkaſerne⸗ 
Eüngang Wallpiatz, Zimmer 53. hekerſchrk. g. rotbr. 

ſojn, 2 dl. Bettgeſt. 
iral⸗- u. Ueberie 

    

   

Gut erhaltener 

Spornliegewagen 
miit Verded zu verlauje 
an, Große Allee N. 

Zwei gebrauchte 
2Bettſtellen ι 

dillig zu verkaufen 
Am Stein 11, 1 rechts. 

Gut erhaltener 
Sportliegewagen 
ohne Berdeck billig zu vk. 

        

        

zu verkaufen 
Walgaſſe II, Kohlenhof. 

      
    

   

  

      
     

    
   
   

  

        

      

     
    

   

Roſin, Stabtgebiet, 
ůM — Tobiasgaſſe Nr. 8. 

Schillingsgaſſe Nr. 20. Kr „, arHOftener, 
Gebraucht., gut erhaltener 

  

     
Am Stein.-1.2. Gut erhaltener 

Ang. u. 118 an die Exp. 

Damen⸗ u. Herrenmoden 
fertigt elegant 

Schneidergeſellen 

Schloßgarten Nr. 25. 

      jür Arzt empfiehlt ſich. 

Off. u. 106 an die Exped. 

gasse l. FuIBOoülen- 910 Sidteub 90 0 Vatlh Wsdacher Junge Dran 

Kes G., Sitztrube . zu ůi askocher . ü . Junge § ů 

W.Dont 1v,0 Wg. verl. Grenadiergaſſe 1. .. 1 Teſching und mehrere Gaslampen Ohra, Oſtbahn Nr. 10.ſucht Beſchäftigung für 

H ü̃enisch empfehit xu 6 mm, billig äu ver ſofort zu kaufen geſucht. —— die Aben, unden, gleich 

V9 Bruno Fasel und 1 Paar hohe Stiefel, Haſelau, Stellenangebote welcher Art. Angebote 

Nußbaum⸗Waichtiſch neu, Maßarbeit. Nord⸗Promenade Nr. 2.]—— unter 1492 an die Exped. 

Junges Mädchen 
— — am Dominikanerplatz gut erhalt., bill. z. verf. fi 

i 0 olzitall, 3943, H ſucht Stellung, übern. 
und billig sind Aunercls sVantel- Wpei Ii. Liden feiie Pacleinvichne, Kinderwagen ſur, Kreſtaa gent einfanil, Arbensi, geiß 

SDeessss? großer Kinderwagen (Korbgefl.) zu kaufen geſ. Eiſenſtädt, Oliva. oder ſpäter. Offerten u. 
1500 an die Expedition. 

  
zu verkaufen. Demke, 
Lgf., Kaſtanienweg Nr. 3. 

Damen⸗Fahrrad 
klein, paſſ. für Schülerin, 
verkauft billig 
Barbaragaſſe 13, pt. IIa. 

Seeresererereeee 

Oberbett und 2 Kiſſen 
(Daunen), 45 G. — 

Alte Gebiſſe 
kauft M. Olimſti, 

Pfefferſtadt 30, 1. Etage. 
   
     

  

    

    
Umzüge und Rollfuhren 

führt billig aus 
M. Knoff, 

Nr.   Rammbau 

    

29.M 
derungen nich:t 

In allen Zweigen eines modernen Bade⸗ 

betriebes erfahrene kräftige und energiſche 

Bademeiſterin u. Maſſeuſe 
mit nur beſten Empfehlungen ſofort geſucht. 
Angebote m. Zeugnisabſchrift. unt. Nr. 1493 
an die Geſchäftsſtelle der Danz. Vollsſt. 
Bewerbungen, die den geſtellten Anfor⸗ 

entſprechen, völlig zwecklos. 

      

    

        
     

    

    

  

35, 50 und 60 G. J. verk. 
lergalle 302. — 

Holz⸗Wuſchwanne 
illig zu Lümn 

  

   
    

   

b 

1g. Maädch. j. 12 G. zu 
verk. Schichengaſfe. 2. L. 

  

      

Gut erhalt. Mädchenſach. 
0 14 

Schwarz. Meer 3 b, 3, r. 

Wüſchwanne 

  

  Ausſehzuß fiüir Sleãngäucten und 
Laubenkolonien.    

  

eu Lorh Brcb..1 1. 
Billig zu verlaufen bei 
Kriſin. Dag., Ritterg. 31. 

  

    

         
    Enten⸗Bruteier 
ſind zu haben bei 

, Kalkamſti, 
1 Schidl. Oberſtraße 77. 

   



  

  

  

Schafft beſſere Verkehrsverbindungen! 
Es fehlt noch an vielem. — Beratungen im Volkstagsausſchuß. 

Sozialdemolratiſche Verbeſſerungsvorſchläge. 

Seit langem ertönt in Danzig immer wieder der 
nach Verkehrsverbeſſerungen. Auch der Volkstag beſch 
ſich im vorigen Jahre bei den Etatsberatungen mit di 
Frage. In der Zwiſchenzeit ſind bereits cinige Veränbe⸗ 
rungen vorgenommen worden. Es ſind Anſchlußzüge 
an die D⸗Züge Berlin—-—Königsberg eingelegt wor⸗ 

den und auch vier Zugpaare auf der Strecke zwiſchen 
Danzig und Marienburg geſchaffen worden, bei 
denen eine Paßreviſion. weder auf polniſchem noch auf Dan⸗ 
ziger Gebiet ſtattfindet. Aber damit iſt noch nicht genng 
Letan. Die Bevölkerung der Freien Stadt kann verlangen, 
daß noch manche der beſtehenden Schwierigkeiten beſeitigt 
werden. Auch bei der Beratung des Etats für Betriebe und 
Berkehr für das Haushaltsjahr 1927 im Hauptausſchuß des 
Volkstages wurden wiederum meiſt von ſozialdemokratiſcher 
Seite Verkehrswünſche vorgetragen. Auch beim Senat be⸗ 
ſtehen mannigfache Wünſche zwecks Schaffnug von Verkehrs⸗ 
erleichterungen, wie aus den Antworten des Senators 
Runge zu entnehmen war. 

Als nächſtes Ziel iſt gedacht, 

daß auch in dem Zugverkehr zwiſchen Königsberg— 
Marienburg—Steltin.—Berlin, der ſich über Danzig 

bewest, die Paßreviſion in Wegfall kommen ſoll. 
Der Fortfall der Paßreviſion auf der Strecke Maxrienburg—- 
Danzig kann, nach Anſicht des Senats, in den Zügen, die 
zwiſchen Hohenſtein und Danzig halten, nicht in Frage kom⸗ 
men, Unſeres Erachtens müßte aber auch eine Möglichkeit 
hierfür gefunden werden. Es müßte allerdings auf den 
Halteſtationen eine Paßreviſion vorgenommen werden, Eine 
Auswechſtung des Zollperſonals könnte dieſe Neneinführung 
ermöglichen. Auch der Fortfall des Viſums für 
Danäziger bei Benutzung der güge Danzig.— 
Stettin.-Berlin wird von ſeiten des Senats erſtrebt. 
Ebeuſo bat der Senat die Forderung erhoben, daß auch für 
Ausländer dieſelben Erleichterungen geſchaf⸗ 
fen werden. Verhandlungen mit der polniſchen Regierunn 
ſind eingeleitet worden. Da dieſe aber nach den gemachten 
Erfahrungen recht langwierig ſind, — das bisher Erreichte 
hat zweijähriger Verhandlungen bedurft — ſo iſt leider nicht 
anzunehmen, daß bis zur Reiſeſaiſon dieſe Wünſche in die 
Tat umgeſetzt ſein werden. 

Auch die Zugverbindungzwiſchen Tiegenho 
und Danzig läßt viel zu wünſchen übrig. Abg. Man 
(Soz.) wies darauf hin, daß bei einzelnen Zügen die Rei⸗ 
ſenden der Strecke Tiegenhof-Simonsdorf in Si⸗ 
monsdorf 1 bzw. 17 Stunden auf den Zug nach Danzig 
warten müſſen. Die Reiſenden dieſer Züge unterlagen auch 
in Dirſchau der Paßreviſion, obwohl die Reiſenden aus dem 
Freiſtaat kämen. Senator Runge erklärte hierauf, daß 
im Freiſtaat eine Verkehrsgeſellſchaft beſtehe, welche dieſe 
Frage eigentlich zu behandeln hätte. In dieſer Kommiſſion 
ſeien auch die Gemeinden vertreten. Er erklärte ſich aber 
bereit, dem Eiſenbahndelegierten bei der polniſchen Eiſen⸗ 
bahndirektivu dieſe Wünſche zu übergeben mit dem Jiele, 
deren Durchfübruung herbeizuführen verſuchen. 

Der Verkehr nach der Südſpitze des Freiſtaates 

iſt außerurdentlich ſchlecht. Will man nach dort gelangen, 
dann muß man am beſten nach Deutſchland gehen und über 
Marienburg nach Stuhm fahren, um vor dort aus per 
Wagen oder Fuß die dortigen Ortſchaften unſeres Frei⸗ 
ſtaates zu erreichen. Abg. Man empfahl deshalb dem 
Senat, hier eine Autobusverbindung zwiſchen 
Pieckel—- Wernersdorf—Kalthof zu ſchaffen, die 
zweimal am Tage den Verkehr von Kalthof nach Pieckel und 
uUmgekehrt vermittelu könnte. Dieſes Untkernehmen würde 
auch rentabel ſein. Durch die ſchlechte Verkehrsverbindung 
iſt heute die Einwohnerſchaft der dortigen Gegend gezwun⸗ 
gen, ihre Einkäufe in Dirſchan zu machen. Eine Autobus⸗ 
verbindung würde zur Fulge haben, daß das Geld nicht nach 
Polen geht. Die Behörden ſcheinen ſich ſür dieſe Frage 
wenig zu intereſſieren. — 

Senator Runge, der zugab, daß die Verkehrsverhält⸗ 
niſſe nach dem Sübzipfel des Freiſtaates troſtlos ſind, hielt 
bei der ſchlechten Beſchaffenheit der dortigen Landſtraßen 
einen regelmäßigen Antobusverkehr für unmöglich. Eine 
Verbeſſerung der Landſtraßen, die Kreisſtraßen ſind, wäre 
erſt notwendig, dazu iſt aber wieder kein Geld da. Bei auter 
Beſchaffenheit der Landſtraßen hielt auch der Senator einen 
Autobusverkehr für rentabel. ů 

Der Autobusverkehr auf der Strecke Danzig — 
Stutthof iſt daͤdurch verſchlechtert worden, daß die Auto⸗ 
folge verkürzt worden iſt. Es fahren jetzt weniger Autobuſſe 

auf dieſer Strecke. Dieſer ſchlechte Verkehr entſpricht durch⸗ 
aus nicht den Bedürfniſſen der heutigen Zeit. Abg. Mau 
wünſchte deshalb eine Einwirkung des Senats auf die 
Autobusgeſellſchaften zur Herbeiführung eines beſſeren 
Verkehrs. Bei dieſer Gelegenheit wies Abg. Loops (Soz.) 
darauf hin, daß der heutige Autobusverkehr überhaupt nicht 
den modernen Anfordernngen entſpricht. Etwa ein Dutzend 
nicht kapitalkräftige Gefellichaften unterhalten den heutigen 
Autobusverkehr im Freiſtaat. Diefer Verkehr wird weber 
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ſobrplanmäßig noch ordnungsmäßig, durchgeſührt. Aus 
Maugel an Mitteln befinden ſich die Wege oftmals in 
ichlechtem Zuſtande und entſprechen mauchmal nicht den not⸗ 
wendigen Sicherbeitsanſprüchen. Notwendig iſt deshalb 

eine Zentraliſation des Antobnawoſens. 

fin beſten wäre zwar die Verſtaatlichung der Autobus⸗— 
inien. 
Senator Runge war der Anſicht, daß ein Zuſammen- 

arbeiten der verſchiedenen Priuatgeſellſchaften hinſichtlich der! 
Schaffung eines einheitlichen Fahrplanes zwecks Umſteine 
verkehrs nicht in Frage komme. Die Autobuslinien gehenn 
alle von Danzig ſternförmig aus und nur für die Strecke 
Danzig— Bohuſack—Stutthof käme ein Umſteigeverkehr in 
Bohnſack in Frage. Hinſichtlich der Beſchwerden über die 
Verpflichtuug der Antobnslinie. in Bohnſack jenſeits der 
Weichſel die Halteſtelle anzulegen, erklärte der Senator, daß 
dieſe Berpflichtung auf Wunſch der Bevölkerung von Bohn⸗ 
ſack erſolgt ſei und daß keine Beſchwerde wegen dieſer Maß⸗ 
nahme eingebracht ſei. 

  

Die Verſchickung Danziger. 
Die Unterbringung Jugendlicher auf dem Lande. 

Zu der von uns vor kurzem behandelten Vermittlung Jit 
gendlicher au die Lanpwirtſe Müa in Deutſchland wird von amt⸗ 
licher Stelle jetzt folgendes erklärt: 

Das Arbeitsamt der Stadt Danzig hat bereits drei Traus⸗ 
porte mit männlichen und weiblichen Jugendlichen zum Kreiſe 
Dt.⸗Krone goleitet. Die von den dort untergebrachten Jugendlichen 
eingetroſfenen Nachrichten lauten durchweg günſtig. Die Beſitzungen 
im Kreiſe Dt.⸗Krone ſind größtenteils ſo klein, daß ſie mit ver⸗ 
hältnismäßig wenigen Leuten bowirtſchaftet werden. Der Jugend⸗ 
liche iſt deshalb ſtändig unter Aufſicht ſeines Arbeitgebers. Die 
ihm übertragenen Arheiken entſprechen ſeinen körperlichen Kräften. 
Unterkunft uünd Verpflegun hen einwandfrei und worden im all⸗ 
gemeinen von den Jugendlichen als ſehr gut geſchildert. Stehen 
doch dieſe Landſtellen unter ſtäudiger Anſſicht des Kreisarbeits⸗ 
Uachtweiſes, in doſſen Verwaltungsalsſchuß die. Arbeitnehmerver⸗ 
lreter ſich beſonders für das Wohlergehen der Jugendlichen inter⸗ 
eſſteren. Nach der Aeußerung einer ieceeh, Perſönlichkeit, die 
ben Gewerkſchaften naheſtehi, ſind die Ärbeitsbedingungen für die 
Danziger Jugendlichen ſogar etwas Auiſger, nls für die Kreis⸗ 
Leingeſeſſenen ſelbſt. Aus Mieſen Gründe ſei zu wünſchen, daß die 
Beinühllugen des Arbaitsamtes von Erfolg begloitet ſind, um für 

  

recht viel Dauziger Familien eine finanzielle Erleichterung und 
eine Förderung der Geſundheik geben. 

    

Wir ſteben gegenüber dieſen Ausführungen auch weiterhin 
auf dem Standpunkt, vaß es Helſey wäre, vie Danziger Land⸗ 
wirte verzichteten auf „ie poluiſchen Satſonarbeiter und be⸗ 
ſchäftigten daſür einheimiſche Kräfte. Dann könnte man auf 
eine Verſchickuüng Danziger in nähere oder fernere Gefilden, 
chte unter gilnſtigen Beſchäftigungsverhäliniffen völlig ver⸗ 
zichten. 

  

Ein anilienſtreit. 
Mit Schaufel und Spazierſtock. 

Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr gerieten an der Klein⸗ 
babnbrücke die Gebrüder Ambroſius und Johann B. mit 
einem Unbelannten aus noch nicht recht aufgeklärter Urſache 
in Streit. Nach erregtem minutenlangem Wortwechſel ſchlug⸗ 
der eine der beiden leicht angetrunkenen Brüder auf den 
Unbekanuten, der angeblich Differenzen mit Familienange⸗ 
hörigen der Gebrüder B. hatte, mit einer Kohlenſchaufel 
ein. Zwiſchen dieſen beiden Kampfhähnen entwickelte ſich 
nun eimne wüſte Schlägerei, bei der man ſich mit Stöcken und 
Schaufeln übel zurichtete, Damit noch nicht genug, miſchte 
ſich auch noch der eilends herbeigeeilte Vater der Brüder, 
Oberzollwachtmeiſter Johann B. in den Streit ein und wollte 
die Kämpfenden trenneu. Dieſes litt nun wieder der bis 
dahin unbeteiligte Ambroſius B. nicht und ging auf ſeinen 
Bater los. Ein zerxiſſener Dienſtmantel und einige Beulen 
im Kopf waren die Folge des Zwiſtes. Inzwiſchen hatte ſich 
der Unbekannte aus dem Staube gemacht, ſo daß, als noch die 
Frauen der Streitenden hinzukamen, die Familienange⸗ 
hörigen die einmal begonuene Schlägerei unter ſich fort⸗ 
ſetzten. Als jeder der Beteiligten ſein Mütchen gekühlt hatte, 
begab ſich alles friedlich nach Hauſe. Da die Schlägerei allzu 
wüſte Formen angenommen hatte, wurde das Ueberfall⸗ 
kommando von Angenzengen alarmiert, das auch prompt 
zur Stelle war, aber, da die Kampfluſtigen ſchon fort waren, 
unverrichteter Sache umkehren mußte. Wie verlantet, ſollen 
Pamilienſtreitigkeiten die Urſache der Schlägerei, die trotz 
iachter ſeinaenen Tatortes einen ziemlichen Nuflauf verur⸗ 
jachte, fein. 

Unfall beim Waggon⸗Verſchieben. Bei den Danziger 
Oelwerken kam es zu einem ſchweren Unfall. Dort war 
der Arbeiter Sproettke mit dem Verſchieben von Waggons 
beſchäftigt. Sp. verſuchte mit einem ſogenannten Pintſcher 
einen Waggon mweiterzuſchiebeu. Dabei kam der Waggon 
ins Rollen, ſo daß Sp. ausglitt und in die Brechſtange 
ſtürzte. Er krug ſchwere Verletzungen davon und mußte ins 
ſtädtiſche Krankenhars eingeliefert werden. 

  

  

Trauinge, 

jugenlos, 

in jeder Prelsleße 

S. Lewy Hachig., S.22 20, Bie CbHiider 

Uhren, Gold-, Silber- 

und Alte:daren. 
Geschenkarfikel          
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Innere Stimmen. 
Von Ricardo., 

Soll man auf ſeine innere Stimme hören oder nicht? 
lteberhaupt, was iſt eine innere Stimme? Um Mißver⸗ 
ſtäändniſſen vorzubengen, ſei es an einem Beiſpiel erklärt: 
Man ſtellt dir zum Abendbrot Schweizer Küſe vor. Herzhaft 
langſt bn ein derbes Stück von, der Schüſſel — da ſchreit 
eine innere Stimme: Laß den Käſe liegen, denke an deinen 
emyfindlichen Magen, du wirſt nachts nicht ſchlafen können. 
Mun konymt es darauf an, ob du der inneren Stimme folgſt 
oder nicht. Ich kann es beim beſten Willen keinem Menſchen 
übel nehmen, wenn er ſagt, „innere Stimmen“ ſind das 
Endproͤdult einer Kette von Erfahrungen. Schön, daz 
Wamöft aber nichts an den inneren Stimmen, die gibt es, 
jawoll ... 

Kaum hatte ich den Gerichtsſaal betreten, da ſagte mir 
eine innere Stimme: Arme Angeklagte ... lnein, es iſt ja 
lächerlich, habe ich nötig, jedem meine inneren Stimmen auf 
die Naſe zu binden?) öů 
Eine Reihe belaugloſer Fälle rollte ab. Mancher ſagt: 
(Ganz belanglos; ein paar Dutzend Monate Gefäugnis 
wurden verhängt, ein paar hundert Gulden Strafe auferlegt. 

Iwar, die Augeklagten fanden es nicht belanglos. 
Eine kleine verhutzelte Frau tritt vor: „Und wenn Se 

mir hier auffe Stell' köppen tun, ich bin unſchuldig.“ 
„Aber das geht doch nicht, Angeklagte. Warten Sie, bis 

Sie gefragt werden. . .“ Die Frau, in ihrem langen Leben 
zum erſtenmal im Gericht, hatte natürlich abſolut keine 
Ahnung, wie man ſich in dieſen heiligen Hallen zu benehmen 
hat, ihre inneren Stimmen verfagten vollſtändig. 

„Haben Sie das Portemonngie genommen oder nicht?“ 
— „Und wenn Se mir hier auffe Stell' köppen tun, ich bin 
unjchuldig.“ 

2S is aut, 's is gut, wir werden ja hören.“ 
Die Hauptzengin, die Beſtohlene, erſcheint und erzählt 

ſoigendes: Etz war an einem Markttag in Langfuhr; da 
ſtaud ſie mit einer anderen Frau an einem Stand und er⸗ 
lundigte ſich, ob der Abführtee, den ein Mann gegen ſämtliche 
menſchliche Gebrechen feilbot, gut wäre. Die Frage wurde 
beiaht und in dieſem verhängnisvolleu Augenblick kam die 
Angeklagte und ſagte: „Guten Tag, Martchen, biſt du auch 
bier?“ — „Ja, ich bin auch hier“, antwortete die Zeugin und 
(man achte genau auf das Kommende) und wie ſie das ſagte, 
da ſagte ihr gleichzellig eine innere Stimme: „Herr⸗ 
jehs, dein Portemonnaie.“ Sie griff in die Manteltaſche 
und das Portemonnaie war fort, ſieben Gulden waren drin. 

Eine iunere Stimme ſagte mir: Was für ein Kohl, was 
flir ein Kohl! Aber die innere Stimme des Richters ſchien 
Aha!“ zu rufen. Einige Zeugen kamen und beſchworen ihre 
Ausſagen, die außſer dem Eid nichts weſentliches enthielten. 

Der die Ermittlung ſührende Kriminalbeamte batte die 
Angeklagte bei ein paar Widerſprüchen ertappt, Er hat bei 
ihr zu Hauſe im Herdloch herumgeſtochert und etwas ver⸗ 
brauutes Papier gefunden, der Herd war friſch ausgeräumt. 
Es ſollen Eier gekocht worden ſein, was ſich als falſch er⸗ 
wieſen hat. Die Angeklagte hat einer Frau ftleben Gulden 
geborgt, was aber einem Eid acht Tage vorher 
geſchehen iſt. — 

Die beiläufig ſechzig iuneren Stimmen im Saal⸗ toben 
durcheinander: „Sie iſt ſchuldig, ſic iſt nicht ſchulbigl 
Meine inncre Stimme ſtöhnt vor Qual und ſchreit 
gellend:; „Herr Nichter, erwieſen iſt nichts, die Frau iſt bis⸗ 
her unbeſtraft; Herr Richter, prüfen Sie Ibre inwere 
Stimme, es geht darum, einen unbeſcholtenen Menſchen zum 
Dieb zu ſtempeln, auf geradezu alberne Beweiſe hin 
Aber der Richter muß eine ganz beſondere innere 
haben, er verurteilt die Fran noch über den Antrag des 
Staatsanwalts hinaus wecgen Diebſtahl., ů‚ 

Und wieder jammert meine innere Stimme: „Siehſt du, 
ein Einzelrichter! Etne einätge innere Stimme entſcheidet 
über ein Menſchenſchickſal, ſtempelt ihn zum Verbrecher. 

Ich will jetzt auch erzäblen, was mir beim Betreten des 
Gerichtsfaales meine innere Stimme ſagte: Arme An⸗ 
geklagte, ihr ſteht hier vor einem in Ehren ergrauten 
Einzelrichter: achtet bitte auf eure Naſen, es kann verhäng⸗ 
nisvoll für euch werden, falls eine Naſe dem Vorſitzenden 
mißfällt: der Manu srichtot nach ſeiner inneren 
Stimme, aber er iſt ſehr alt Seine innere Stimme 
ſcheint einen böſen Katarrh zu haben — 

Man ſagte früher, der Einzelrichter ſpricht in Zweife 

fällen frei, es ſcheint geweſen zu ſein, arme Angekkagt 

Unſer Wetterbericht. 
Vorherſage: Wolkig und ſtrichweiſe dieſig, ſpäter 

aufklarend, ſchwache umlaufende Winde und zunehmende Er⸗ 
wärmung. Im Vinnenlande Gewitterneigung. 

Maximum des geſtrigen Tages: 12.4. — Minimum der 
letzten Nacht: 8.6. 

nolizeibericht vom 5. Mai 1927. Feſtgenommen 

uusb'n 28 Perſonen, darunter 2 wegen Diebſtahls, 1 wegen 
Unterſchlagung, 2 wegen Hausfriedensbruchs, 2 wegen un⸗ 

erlaubten Grenzübertritts, 9 wegen Truukenheit, P in 
Polizeihaft, 1 auf Grund einer Feſtnabmenotis, 4 Perſonen 

obdachlos. 
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Danziger Standesamt vom 5. Mai 1927. 

Todesfälle: Diakoniſſe Wilbelmine Hoffmann, 30 J. 
10 M, Tochter des Schneidermeiſters Johannes Ra⸗ 
domſki, faſt 3 J. — Ehefrau Amalie Will, geb, Herholdt, 63 J.   

  

    
  

  

  

Tauſche ſonn. immer⸗ 
Wohu., geſchl. Veranda, 
Mädch.⸗ u. Badeſtube 

    

lierte Zimmer 

    

5 M. — Unehelich 1 Mädchen. 

Schüfte J0. Ehepaar mit einem 

jeder Art, ſowie 
Kinde ſucht 

lecres Zimmer ů 
Reparatur⸗Stepperei 

  

WefrassuunfhU,fngen; 

vermittelt männl. und weibl. Jugendliche im Alter 
zu 18 Jahron zur Landarbeit im Kreiſe Dt.⸗ 

  

Verantwortung für gute Verpflegung, Unterkunft 
und Aufnahme in die Hausgemeinſchaft, ſowie für 

ig der übertariflichen Löhne. Meldungen beim 
samt der Stadt Danzig, 

Tauſche Werkſtätte, zwei 
Stuben, Küche, Bad, 
elektr. Licht, Keller u. 
Hof gegen 3⸗Zimmer⸗ 
parterrewohnung nebſft 
Zubehöt im Zentrum. 

489 . 

Tauſche helle Stube und 
Küche in Ohra, Vogel⸗ 
greif, 8 G. Miete, geg. 
gleiche in Danz. Preis 
Nebenſache. Meldung 
Dienergaſſe 7, 1 Tr. 

   
Das Arbeitsamt ber Stadt Danzig 

        
Der Kreisarbeitsnuchweis übernimmi die   

Altſtädt. Graben 51/52, Zimmer 16. 
  

ů— AEHEEEEIIIAIIID 

Fahrräder evn, r 10. 
b 2 uüuche und Bode Siube, 

ämtli⸗ tsche Fabrikate in riesiger Küche und Boden gegen 

alüchusveh Staunend billig! uun, ne üi 
ꝛ ¶ n. ein 6 80.—, 100.—, 120.—, 138.-usw. hi rbergeſe 28. 2 

30 G Anzahlung, 5 & wöchentl. Abzahlung EE rere 

Bei Barzahlung hoher Rabatt Taußchhe. 
   

     

     
    
  

meine ſonnige 2⸗Zim⸗ Fritz Lelke, Fahrradhaus 
       * ⸗Wohn. Stube 

Schöneberg Weichseh Fieraunail, And9. . 
1498 B. a. d. Exb- 

in ruh. Hauſe geg. La⸗ 
den m. Wohn. bd. 3—4 
Zimm. part. Ang, u. 
117 a. d. Exp. d. „V.“. 

Tauſche meine gum erhalt. 
Wohn., Stube, Kabin., 
Küche, Stall u. Keller 
in Schidl. geg. 2 Zim⸗ 
mer und Zuͤbehör in 
Schidlitz oder Danzig. 
Ang. u. 1497 a. d. Exp. 

Möbliertes Zimmer 
an Herrn. a. Durchreiſ., 
z. vm Hundegaſſe 60, 1. 
——— 

Leer. Zimmer 
mit Kochgelegenheit zu 
vermieten. Näheres 
ilchlannengaſſe 1632. 

unger Mann findet 
Jung gutes Logis 
Töpfergaſſe 28, 2, Trepp. 

  

     

  

„ in der Naͤhe des Wilhelm⸗ 
Khenters von ſofort geſucht. 

Angebote m. 
Theaters für Jagendorfer. 

Preis a. d. Direktion des Wilhelm⸗ 

  

Möͤbl. Zimmer 
zu vermieten. Behrendt, 

Pfefferſtadt 16= 

Möbliertes Jimmer 
mit ſeparat. Eingang an 
einen anſtänd. jungen 
Mann ſofort zu vermiet. 

Schüſſeldamm 41, 4. 

EAA 

Freundl. möbl. Zimmer 
un anſtändigen Herren 

zu vermieten 

Hopp. 
Grabengaſſe 4, part., Us. 

Seeseeseseee 

  

    Veacherge. 2 Er 

Funge Leute finden 
Logis 

Tobiasgaſſe 16, 2, Loth. 

Kauf un, Danz⸗-Staats⸗ 
angeh., ſucht von ſofort 

möbl. Zimmer 
Nähe Hauptbahnhof. 

Elektr. Kech bevorzugt. 
Ang. u. 116 a. d. Exp. 

Sofortfall! 
Suche „⸗Zimmer, m. Küche 
und Bad in Danzig oder 
Langfuhr. Ang. nunler 11 
Stadifliale, Altſtädliſcher 
Graben 106. 636683 

  

  

   
m. Küchenbenutz. Ang. m. 
Preis u. 1499 a. d. Ext        

     

    

Privat⸗ Miltagstiſch 
in der Nähe der Werft 

und Krankenkaſſe. 
Fuchswall 6, part. links. 
  

Ee 

Ondulation 70 Pfg. 
b. Bubenkopf⸗Spezialiſten 

Benno Oeſtert, 
Vorflädt. Graben Nr. 38a. 

Seeeeeeeeeee 

Junge Frau bittet um 
Wä ſche 

in und außer dem Hauſe; 
dieſelbe wird im Freien 
getrocknet. Offerten unter 
1495 an die Expedition. 

Rechen⸗Unterricht 

  

    wird geſucht. Angebote 
unt. 1ʃ nau die Exped. 

an Schuhen, Hand⸗ und 
Attentaſchen billigſt bei 

A. Wald, 
4. Damm 1. 1. 

2000 Gülden 
Oypothek, nur auf erſte 
Stelle, auf kürzere, auch 
längere Zeit zu vergeben. 
Auſsl. u. 1491. u. d.Exb- 

Wäſſche 
ſauber gewaſchen 

und gebleicht. 
J. Ott, Heubude, 

Dammſtraße Nr. 28. 

Mädchen, 
2 Monate alt, v. mittel⸗ 
loſ. Ehepaar a. edle Leute 
f. eigen abzugeben. Ang. 
unt. 1555 an die Exped. 

Gründl. Klavierunterricht 
rteilt Hertha Kickebuſch 
(Staatl. auſn, Johamnig 

Langfuhr, Am Johannis⸗ 
ů aüi Kr. Xb. ů 

  

mird  
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Königsberg fordert mehr Berückſichtigung. 
In der geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung in Königsberg 

wurde einſtimmig, eine Gn. angenommen, die den Magi⸗ 
ſtrat erſucht, bei der Reichs⸗ und Landesregiernng, Reichstag und 
Landtag WOhrehſe vorſtet 0 zu werden, , Benach⸗ 
teiligung Oſtpreußſens bei ber Verteilung der ttel aus dem 
Unterſtützungsfonds für die geſährdeten Grenzgebiete, abgewendet 
und das vielfache Verſprechen, der beſonderen wirtſchüftlichen und 
politiſchen Notlage Wün'wind“ durch bevorzugle Fürſorße Rech⸗ 
nung iut tragen, erſüllt wird. 

  

23 Kinberleichen in Lodz geſunden. 
Opfer einer Engelmacherinꝰ 

In Lodz wurden an einem der leßten Tage bei der Reinigung 
einiger Kanäle und Abzugsgräuen an einer Stelle 23 Kinderleichen, 
die ſchon q. T. in Berweſung bergingen. — Wer die Leichen 
dort bergraben hat, ſteht noch nicht ſeſt. Man nimmt an, daß es ſich 
um die „Abläapeſtelle“ einer ſogen. Engelmacherin handelt⸗ 
Die pollzeilichen Unterſuchungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. 

  

Unfall beim Landen eines Alugzeugs. 
Sieben Perſonen verletzt. 

Ein Thorner polniſches Heeresſlugzeug, das zu Propa⸗ 
gandazwecken nach Rypin flog, ſtietz beim Landen an einen 
Verſo und fuhr in die zuſchauende Menge hineln. Sieben 
Perſonen wurden verletzt, darunter eine ſchwer. Das Flug⸗ 
zeug wurde ſchwer beſchädigt. 

Tob infolge Alkoholgenuſſes. 
Auf rätſelhafte Weiſe zu Tode gekommen iſt der über 50 

Jahre alte Malergeſelle Oachs aus Dt. Krone. Der Geſelle 
hatie eine größere Kneiperei mitgemacht und kam betrunken zum 
Abendbrot. Hierzu ließ er ſich noch eine Flaſche Schnaps holen 
und wurde beim Trinken vom Tode ereilt. Die Leiche wurde 
vom Gericht beſchlagnahmt, da die Todesurſache nicht genau 
feſtſteht. Es wird jedoch angenommen, daß er an Altoholver⸗ 
giftung geſtorben iſt. 

Aufruhr in einem polniſchen Gefüngnis. 
Afeleun brach in dem Warſchauer Gefängnis Maketow eine 

Sträflingsrevolte aus, an der ſich etwa 120 Gefangene beteiligten. 
Schon geſtern traten die Gefangenen, da ihre Forderungen nach 
K erpflegung unberückſichtigt blieben, in den Hemgerſtreik. 
Als Proteſt gegen das ihnen zum h uͤtigin Frfihſtück gereichte 
Brot begannen ſie zu ſchreien, zu pfeiſen, die Zelleneinrichtungen 

u demolteren und ſich zu verbarrikadieren. Andere Meuterer 
e ten ſich, mit Brettern und Stuhlbeinen bewaffnet, auf die 

daß Wah eine ſcharſe Salve in die Luft abgeben mußte. 
Der Ge fänguiswache gelang es endlich, des Aufruhrs Herr zu wer⸗ 
den. Hierbei erlitten einige Gefangene leichte Verletzungen. 

  

Mhrainer gegen Polen. 
Ueberfall anf einen Feſtang. 

.Wie aus Lemberg gemeldet wird, wurde in ber Oriſchaſt 
Glinianv in Oſtvalizien der von polniſchen Bewohnern 

ich des Nationalfeiertages veranſtaltete Feſtzug von 
Ukraintſchrn Bauern angegriffen und mit Steinen behorfen. 
Flünf Polen erlitten hierbei ſchwere Verletzungen. Die pol⸗ 
niſche Poltzei hat unter den Ukrainern Verhaftungen vor⸗ 
genommen. U. a. wurden auch zwei ukrainiſche Frauen 
feſtgenommen, die eine in den polniſchen Nativnalfarben 
gebaltene Fahne in Stücke zerriſſen hatten. 

ů Königsberg. Das Urteil gegen Lechel. Das Urteil 
im Pri iher el den Hauslehrer Lechel wegen Körperverletzung 
und tätlicher Beleidigung des ruſſiſchen Konſuls lautet auf drei 
Monate und eine Woche Gefängnis unter Anrechnung der Un⸗ 

terſuchungshaft (nicht vrei Monate und drei Wochen, wie zuerſt 
gemeldet). 

Könissberg. Sturz von der Leiter. Der Maurer⸗ 
lehrling Karalinſki aus Juditten fiel Dienstag mittag am 

  

Friedländertorplatz 4 bei Bauarbeiten von einer Leiter. Er 
erliit Geſichtsverletzungen und eine Gebirnerſchütterung. 

Die Samariter brachten ihn in bewußtloſem Zuſtande ins 
ſtädtiſche Krankenhaus. 

Plock. Eine neue Eiſenbahnbrücke ſoll nach einem 

Plan des polniſchen Verkehrsminiſteriums demnächſt erbaut 

werden, um die Linie Plock—Kunno über die Weichſel führen 

zu können. 

Thorn, Zwei Perſonenertrunken. Ein ſchwexer 
Unfall hat ſich unweit von Leibitſch bei Thorn ereignet. Der 
Landwirt Jan Naciborſki hatte ſich zu Pferd zu ſeiner Feld⸗ 

arbeit begeben, wohin er ſeinen 5jährigen Sohn Georg mit⸗ 

nahm, Als ſie am Mühlenteich vorbeikamen, wurde eines 

der Pferde vom anderen in den Teich geſtoßen, ſo daß der 
Junge mit dem Pferd ins Waſſer fiel. Der Vater ſprana 
ſofort ſeinem Kinde nach, Da er jebdoch nicht ſchwimmen 
konute, ertranken beide. Auch das Pferd konnte infolge der 
ſtarken Strömang nicht aus Ufer gelangen und ertrank. 
Die Leichen der beiden Ertrunkenen ſind bereits geborgen. 

Warſchan. Wieder eine Geldfälſcherwerk⸗ 

ſtatt. In Gokoletz bei Bialyſtok wurde von der Polizei 
eine Fälſcherwerkſtatt aufgedeckt, in der falſche polniſche 
Scheidemünzen hergeſtellt wurden. 

  

    
Schwerer Antounfall am Reckar. 

Dienstag nachmittag platzten an einem von Neckarsulm 
kommenden mit 4 Perſonen beſetzten Kraftwagen beim 
Der Wogen anberer Fahrzeuge die beiden linken Reifen. 
Der Wagen geriet ins Schleudern und wurde in eine Wieſe 
geworfen. Zweil der Inſaſſen, Baron v. Pleſſen aus Berlin 
und Direktor Kemnitz aus Stuttgart, wurden ſchwer, aber 
nicht lebensgefährlich verletzt. Der Führer und ein weiterer 
Inſaſſe kamen mit leichteren Verletzungen davon. 

* 
In Malchow bei Berlin ſtieß ein Laſtkraftwagen mit 

einem Motorrad zuſammen, das vollſtändig zertrümmert 
wurde. Der Faͤhrer, ein Polizeiwachtmeiſter, ſowie ſein 
Bruder, wurden ſchwer verletzt. Der Polizeiwachtmeiſter 
iſt ſeinen Verletzungen erlegen. 

Der Ausbrecher Spang melbet ſich. 
Er will zur Bernfung erſcheinen. 

Der Banderolendieb Spang, der auf unerklärliche Weiſe 
aus dem Moabiter Unterſuchungsgefängnis ausgebrochen 
war, hat an ſeinen Verteidiger einen Brief geſchrieben, in 
dem er ihm den Auftrag gibt, Berufung gegen ſeine Ver⸗ 
uUrteilung einzulegen und einen möglichſt nahen Termin der 
Berufungsverhandlung anberaumen zu laſfen, zu dem er 
perſönlich erſcheinen werde. 

  

Beſchlagnahme eines engliſchen Alkoholſchmugglers. 
Auf ber Spur einer Schmugglerbande. 

Nach einer Meldung der „Chikago Tribune“ aus Neuyork 
iſt ein engliſcher Fiſchdampfer mit einer Ladung Alkohol im 
Werte von 1 200 000 Dollar an Bord im Hafen von Neuvork 
beſchlagnahmt und die Beſatzung von 30 Mann verhaftet 
worden. Man glaubt, daß man einer Geſellſchaft auf die 
Spur gekommen iſt, die längs der ganzen atlantiſchen Küſte 
Alkohol vertreibt. 

Flngzengunſall in Paris. Wie Havas aus Nancy meldet, 
iſt ein Militärflugzeug geſtern abend unweit Hagendingen 
während des Fluges in zwei Teile zerbrochen. Der Flug⸗ 
zengführer konnte ſich mittels Fallſchirmes retten, der Be⸗ 
obachter, deſſen Schirm ſich nicht entialtete, kam ums Leben. 

Durchſchlag des Stempelkopftunnels. Am Stemvelkopf⸗ 
tunnel der neuen Eiſenbahnlinie Eiſenberg—Enkenbach 
wurde in Auweſenheit des Präſidenten Happ der Reichs⸗ 
bahndirektion in Ludwigshafen und zahlreicher Vertreter der 
Reichsbahngeſellſchaft der Durchſchlag vollzogen. 

Doppelfelbſtmord eines Liebesvaares. In Hof (Bayern) 
wurden Dienstag in den Abendſtunden der Gärtner Fraaß 
und die Arbeiterin Ziegler in der Wohnung der lesteren 
lot aufgefunden. Sie hatten ſich mit Leuchtgas vergiſtet. 
Liebeskummer ſoll das Motiv zur Tat ſein. 

Explofion in einer kubanffchen Pulverfubrin. 
14 Tote, 100 Verletzte. 

Nach eĩ im „Matin“ veröffentlichten Agenturmeldung 
ans Havanna üit gsſtern in der Pulverfabrir von Las Begas 
eine Exploßon erſolgt. 14 Arbeiter wurden getötet, eiwa 
100 ſchwer verletzt. 

Eiſenbahnunfall in Spanien. 
Zwei Perſonen getötet. 

Der Schnetlzug Andaluſien—Madrid ſtieß im Bahnhof 
Palma del Nio mit einem Güterzug zuſammen, einige 
Minuten. nachdem der Zug, in dem die königliche Familie 
nach Madrid zurückkehrte, dieſen Bahnhof verlaſſen hatte. 
Infolge des Unfalles wurden zwei Perſonen getötet und 
einige verletzt, darunter der deutſche Staatsangehörige. 
Richard Krin. —— 

Raubüberfall auf den eigenen Vater. 
uUm den Gelbſchrankſchlüſſel. 

Das „B. T.“ meldet aus Aachen: Einen Raubüberfall 
auf ſeinen alten Vater unternahm der ſtellungsloſe Elek⸗ 
triker Fritz Dentze. Er ſchlich in das Schlafzimmer, ſchlug 
dem 65jährigen Mann mit dem Bügeleiſen über den 
und verſuchte dem Bewußtloſen, der ſchwere Kopfwunden 
und eine Gehirnerſchütterung erlitten hatte, den Schlüſſe⸗ 
zum Geldſchrank zu ſtehlen. Als der alte Mann nach 
wenigen Minuten wieder aus ſeiner Bewußtloſigkeit er⸗ 
wachte, kam es zwiſchen den beiben zu einem erbitterten 
Kampf. Frau Deuber holte die Polizei zur Hilfe, jedoch 
gelang es dem Sohn, die Flucht zu ergreifen. 

  

Rüͤtſelhafter Tod eines Reichswehrſoldaten. 
Auf der Wache erlchoſſen. 

Nach Mitteilungen des Lövbauer Poligetiamtes kam auf 
bisher noch ungeklärte Weiſe der Schütze Wagner des 
Löbauer Reichswehrausbilbungsbataillons in der Nacht von 
Montag auf Dienstag bei Ausübung ſeines Dienſtes zu 
Tode. Wagner hatte Nachtdienſt im Munitions haus des 

Standortes. Gegen 11 Uhr nachts fiel ein Schuß und man 
ſand Wagner mit einer tieſen Wunde im Oberſchenkel auf. 
Kurze Zeit darauf verſtarb er. Die amtliche Unterluchung 
ergab, daß offenſichtlich ein Unglücksfall vorliegt, da keine 
Anhaltspunkte für einen verbrecheriſchen Anſchlag feſtzu⸗ 
ſtellen waren. 

Gefüngnis für einen Bürgermeiſter. 
Wegen Beſtechung⸗ 

Unter der Anklage der Beſtechung ſtanden der Bürger⸗ 
meiſter Amborn aus Burghauſen und der Maurermeiſter 
Schwarze aus Leipzig vor dem Leipziger Schöffengericht. 
Die Anklage wirft dem Bürgermeiſter vor, daß er ſich von 
dem Mitangeklagten Schwarze Geld habe geben laſſen und 
ihm dafür Bauarbeiten in der Gemeinde Burabauſen zu⸗ 
geſchoben habe. Das Gericht verurteilte Amborn am acht 
Monaten Gefängnis und Schwarze zu vier Monaten Ge⸗ 
ſängnis. Gleichzeitig wurde Amborn die Fähigkeit zur Be⸗ 
kleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von drei Jab⸗ 
ren abgeſprochen. Beide Angeklagten leaten Berufung ein. 

Begnadigung für Generalbirektor Fried. 
Unter Bedingungen. 

Der öſterreichiſche Bundespräſident hat dem Geueral⸗ 
direktor Fried den noch nicht verbüßten Teil der durch Urteil“ 
des Oberſten Gerichtshofes vom 26. November 1925 verbäng⸗ 
ten dreimonatigen ſtrengen Arreſtſtrafe unter Feſtſetzung 
einer Probezeit von drei Jahren bedingt erlaſſen, und 
gleichzeitig die über ihn verhängte Geldſtrafe von 2 Mil⸗ 
lionen 400 000 Schilling auf 1 Million Schilling ermäßigt. 

Ein Faſſadenkletterer feitgaenommen. Die Berliner Kri⸗ 
minalpolizei hat einen der berüchtigſten Faſſadenkletterer, 
dem große Einbrüche in Berlin, Frankfurt a. M., Wies⸗ 
baden und Düſſeldorf geglückt ſind, den Bruder des „Kaiſer⸗ 
hoſ⸗Faſſadenkletterers“ Kaszner, den 27jährigen Paul 
Kaszner, verhaftet. 

    

VICIORIA 
DiE GESCHICHTE EIMER LÜESBE 

von 
KMUr Hasun 18 

Damit verläßt er das Zimmer. 
Der Gutsbeſitzer und einige andere folgen nach. 
Es entſtand eine kurze Pauſe. 

Plößlich gebt die Türe auf, und der Leutnant tritt wieder 
ein. Er iſt in größter Aufregung. 

Haſt du etwas vaur Papi⸗ fragt Bictoria unb ſteht auf. 
Er macht ein paar hüpfende Schritte an der Türe, als 

könnte er nicht ſtillſtehen und gebt geradeaus zu Johannes, 
den er gleichſam im Vorbeigehen mit der Hand ſtößt. Dann 
länſ er zur Türe zurück und hüpft immer noch. 

ehmen Sie ſich in acht, Mann, Sie ſtießen mich ins 
Au ie lieren ien aren und leader Sent b 80 

irre „ antwortete der Leutnant, ich ga nen 
eine Ohrfeige. Verſtehen Sie? Verſtehen Sie? 

Johannes griff nach dem Taſchentuch, wiſchte ſich das 
Auge und ſagte: 

Sie meinen das nicht ſo. Sie wiſſen ja, daß ich Sie zu⸗ 
ſammenklappen und in die Taſche ſtecken kann. 

Gleichzeitig erhob er ſich. 
Da öffnete der Leuknant eilig die Türe und trar hinaus. 

25p,5 meine esl ſchrie er zurück. Ich meine es; Dumm⸗ 
EDDPI: 

Denn ſchlug er die Türe mit einem 
Johannes ſetzte ſich wieber. ü Krach in. 
VBietoria ſtand noch mitten im Zimmer. Sie ſab ihn an und war bleich wie eine Leiche. 
Hat er Sie geſtoßens Fragte Camilla höchſt erſtaunt. 
Ner Lerſeben. Er traf mich ius Auge. Sehen Sie her. 
„Mein Gott, das iit ja rot, und hier iſt Blut. Nein, reiben Sie nicht, laſſen Sie es mich mit Waßſer auswaſchen. Ihr 

E eieber ein, 2 grob, ſehen „Sie nur ſelbſt. Stecken Sie 
— Ange a nehme mein eigenes. Nein, ſo etwas, 

ů zog ebenfalls ihr Taſchentuch hervor. Sie ſagte 
mistgen Wirchen 5. ſie ganz langſam zu ber Glastüre, wo 
ſie, den Ee⸗ er Stube zngewanit, ſtehen blieb und 
Eintge Wei Sie Arach Sfſncke e die Tin kleine Streifen. 
Gartenbimmer- bil u5 Kamm. 'e die Türe und verließ das 

E 
Camilla kam munter und vhne weiteres zur Mühle ge⸗ 

Eie uns jacte 165 Aud Sie trat gieich in die kleine Sinde 

  
  

  

  
Entſchuldigen Sie, daß ich nicht angeklopft habe. Der 

Fluß rauſcht ſo ſtark, daß ich glanbte, es ſei doch umſonſt. 
Sie ſah ſich um und rief aus: Nein, wie reizend iſt es hier! 
Reizend! Wo iſt Johannes? Ich kenne Johanues. Wie 
geht es mit ſeinem Auge? 

Sie bekam einen Stuüͤhl angeboten und ſetzte ſich. 
Johannes wurde aus der Mühle geholt. Sein Auge war 

entgündet und blutunterlaufen. 
ch komme von ſelbſt, rief Camilla ihm entgegen; ich 

batte Luſt, bierher zu gehen. Sie müſſen auch weiterhin kalte 
Umſchläge machen. 

Das iſt nicht nötig, antwortete er. Rein. Gott ſegne Sie, 
weshalb kommen Sie bierher? Wollen Sie die Mühle 
ſeben? Dank, weil Sie gekommen ſind. Er umfaßte ſeine 
Mutter, jchob ſie vor und ſagte: Das iſt meine Mutter. 
„Sie gingen zur Mühle hinunter. Der alte Müller zog 

die Mütze tief ab und ſagte etwas! Camilla verſtand es 
nicht, aber ſie lächelte und ſagte auſs Geratewohl: 

Danke, danke. Doch, ich will ſie gerne ſehen. 

Der Lärm machte ſie ängſtlich, ſie hielt Johannes bei der 
Sand, und ſab mit großen, aufmerkſamen Augen zu den 
eiden Männern auf, ob ſie wohl etwas ſagen würden. Sie 

ſab wie eine Schwerbörige aus. Die pielen Räder und 
Vorrichtungen in der Müble erjfüllten fie mit Verwunde⸗ 
rung, ſie lachte, ſchüttelte im Eiſer Johannes' Hand und 
deutete nach allen Richtungen. Die Mühle wurde abgeſtellt 
imi, ureden, in Gang geſetzt. damit ſie es ſehen konnte. 

och eine gute Weile, nachdem ſie die Mühle verlaſſen 
batte, ſprach Camilla ganz komiſch lant, als dröhnte ihr der 
Lürm immer noć in den Ohren. 

Johannes begleitete ſie auf dem Rückweg ins Schloß. 
Begreifen Sie, daß er es wagte, Sie ins Auge zu ſtoßen? 

ſagte ſie. Aber dann war er auch auf einmal verſchwunden, 
er fuhr mit dem Gutsbefitzer auf die Jagd. Das war eine 
ichrecklich unangenehme Sache. Victoria hat die ganze 
Nacht nicht geichlafen, erzählte ſie wieder. 

Dann kann ſie heute nacht ſchlafen, antwortete er. Wann, 
glauben Sie, werden Sie wohl wieder heimreiſen? 

Morgen. Wann kommen Sie in die Stadt? 
Im Herbſt. Kaun ich Sie beute nachmittag treffen? 
Ach ja, tun Sie das! Sie haben mir von einer Höhle 

erzählt. die Sie wifſen, die müſſen Sie mir zeigen. 
Ich werde kommen und Sie abholen, ſagte er. 

Als er wieder heimging, ſaß er lange auf einem Stein 
und dachte nach. Ein warmer und glücklicher Gedanke hatte 
in i Wurzel gefaßt. Sch eb 

3 ittag ging er ins Schluß, blieb draußen ſtehen 
umd ließ nach Camilla ſenden. Während er daſtand und 
Wartete, wurde Bictpria für einen Angenblick in einem 
Fenſter des 'erſten Siockes ſichtbar, ſie ſtarrte zu ihm hin⸗ 
Unter, wandte ſich um und verſchwand im Zimmer.   

  

Camilla erſchien, er führte ſie zum Steinbruch und zur 
Höhle. Er fühlte ſich ungewöhnlich ruhig und glücklich, das 
junge Mädchen zerſtreute ihn, ihre hellen, leichten Worte 
umflatterten ihn wie kleine Wohltaren. Heute waren gute 
Geiſter nahe 

Ich entſinne mich, Camilla, daß Sie mir einmal einen 
Dolch verehrten. Er hatte eine Schneide aus Silber. Ich 
legte ihn mit anderen Dingen zuſammen in eine Lade: denn 
ich hatte keine Verwendung dafttr. 

Nein, Sie hatten keine Verwendung dafür; aber was 
weiter? 

Ja, jetzt habe ich ihn verloren. 
Nein, wirklich? Das war Pech. Aber ich kann Ibnen 

vielleicht einen ähnlichen verſchaffen. Ich will es verſuchen. 
Sie gingen heimwärts. 
Und können Sie ſich an das ſchwere Medaillon erinnern, 

das Sie mir einmal gegeben haben? Es war ganz dick und 
ſchwer von Gold und ſtand auf einem Ständer. In das 
Medaillon hatten Sie ein paar freundliche Worte geſchrieben. 

Ja, ich erinnere mich. 
6 min ich voriges Jahr im Ausland war, verſchenkte ich es, 
amilla. 
Ach nein? Daß Sie es verſchenkt haben! Warum denn? 
Ein junger Kamerad erhielt es von mir zur Ertunerung. 

dafur ein Ruſſe. Er fiel auf die Knie und dankte mir 
afür. ü 
Freute er ſich ſo? Mein Gott, ſicher muß er ſich ſtürmiſch 

gefreut haben, wenn er aufs Knie fiel! Sie ſollen ein 
anderes Medaillon für ſich ſelbit bekommen. 

Si „aren auf Weg zwiſche! Masre zr?: Srss Sie waren auf den Wes zwiſchen Müähle znd Schlos 
gelangt. 

Johannes blieb ſteben und ſagte: 
Hier in dieſem Geſtrüpp babe ich einmal etwas erlebt. 

Ich kam eines Abends dahergegangen, wie ich es damals 
ſo oft in meiner Einſamkeit tat, es war Sommer und helles 
Wetter. Ich legte mich hinter die Büſche und dachte. Da 
kamen zwei Menſchen ſtill des Weges. Die Dame blieb 
ſtehen. Ihr Begleiter fragte: Warum bleiben Sie ſteben? 
Da er aber keine Antwort erhält, fragt er wieder: Ißt etwas 
im Wege? Nein, antwortete ſie; aber Sie dürfen mich nicht 
jo anſehen. Ich habe Sie nur während des Gehens ſo an⸗ 
geſehen, ſagte er. Ja, antwortet ſie, ich weiß wohl, daß Sie 
mich lieben, aber mein Vater wird es nicht erlauoen, ver⸗ 
ſtehen Sie, es iſt unmöglich. Er murmelte: Ja, es iſt wohl 
unmöglich. Da fagt ſie: Sie ſind hier ſo breit an der Hand: 
Sie haben ſo merkwürdig breite Handgelenke! Und dabei 
rabg, i ihm über das Handgelenk. 

auſe. 
Ja, wie ging es dann weiter? fragte Camilla. 

Das weiß ich nicht, antwortete Johannes. Warum ſagte 
ſie das von ſeinen Handgelenken? 

Foriſetzung folat.)



Die Welt 
Wochen⸗Beilage der 
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Der weirhe weiße Mond 
BVon Paul Verlaine. 

Der weiche, weiße 

Mond ſcheint im Walb, 
Bon ſebem Zweige 
Stimme erſchallt 
im Laubwerk lan 
O geliedte Franl 

Im ſwiegelud glatten 
Teiche erſcheint 
Der Weide Schatten, 
und Wind weint 
Bon Wurzeln verdunkelt 
Die träumende Stunde! 

»Sart unbd geweitet 
Im Himmelsſchwung 
Hernieder ſchreitet 
Bernhigung, 
Von Sternen durchfunkelt 
Die feſtlichfte Stunde! 

Deutſch von Alſred Wolfenſtein. 
Aus dem Gedichtbändchen „Armer 
Leltan“. (Paul Caſſirer Verlag, Gerlin.) 

SSOS3ASS -Sii-S‚N» 

Im Warndel der Zeit. 
Die Mode als Ausbruck der Weltanſchanung⸗ 

Es wäre intereffant, einmal die Geſchichte der Welt⸗ 
auſchauungen in ihren Beziehungen zur Geſchichte des 
Kleibes und ſeiner Entwicklung zu ſchreiben, denn irgendwie 
erfährt das Denken und Fühlen jeder Zeit ſeinen Nieder⸗ 
ſchlag, ſetne feinſte Kriſtalliſierung, wie in jeder Lebeusform, 
auch in der Art, wie man ſich kleidet. Man könnte vielleicht 
denken, daß geiſtig ſtark bewegte Zeiten gleichgültig gegen 
das Kleid ſeien. Aber gerade im Streite der Meinungen 
und Parteien gewinnt häufig das Kleid ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung, wird Ausdrucksmittel für die ſeeliſche Einſtellung 
deſſen, der es trägt. öů 
Aus der Jülle der Beiſpiele ſeien hier nur herausge⸗ 

griffen die Jakobinermütze der Franzöſiſchen Revolution, die 
Sertber⸗Kleidung des „Sturm und Drang“, der Zopf der 
gEr hinten hing“, Schnürbruſt und Perücke als Attribut 

espge, ſchließlich, in unſeren Tagen, das Kleid der 
Wandervögel, der kurze Rock und der Bubikopf. 

Das gleiche Kleid nivelliert, 

ſchlietzt zuſammen, ſchafft Korpsgeiſt, wie die Uniformen 
vöer die ſtändiſchen Trachten es taten, aber es ſondert auch 
wieder eine kleine Gruppe von der großen Maſſe ab. Der 
Stamm, das Volk, die Kaſte, der Stand werden durch eine 
Luandde Kleidform nach außen abgeſchloſſen, feſt in ſich ge⸗ 

unden und gegen fremde Einflüſſe geſchützt. Daher kommt 
es auch, daß in Zeiten, in denen das Nationalgefühl einer 
Stärkung zu boagrize ſcheint, ſich in unſerer trachtenloſen 
Zeit ſo häufig das Beſtreben zeigt, eine nationale Mode zu 
M ffen. Das hieße, die Mode zur Tracht zu ſtempeln. Eine 

e kann man ebenſowenig machen wic' einen Stil. Sie 
wird aus dem unbewußten Fühlen einer Zeit geboren und 
iſt nach der Definition von Viſcher „ein Komplex zeitweilig 
geltender Kulturformen“. Der Ton iſt auf zeitweilig zu 
legen, denn die Mode ſchließt immer den Begriff der Wechſel⸗ 
haftigkeit in ſich. 

Rein äußerlich erklärt ſich dieſe Wechſelhaftigkeit der Mode 
heute durch ihre Abhängigkeit von der Induſtrie. Die 
Induſtrie muß in raſcher Folge neue Modelle auf den Markt 
werfen, um die Kaufluſt der Frauen der ganzen Welt immer 
wieder neu zu reizen. Sie muß Formen ſchaffen, die in 
Paris ſo gut getragen werden können wie in. Kapſtadt, in 
Berlin ſo gut wie in Buxtehude. So liefert die Induſtrie 
das nivellierende Konfektionskleid. Dem Geſchmack der 
Trägerin bleibt es überlaſſen, dieſem Kleid eine verſönliche 
Note zu geben. Außerdem iſt die Tendenz zum Wechſel 

auch durch 

das erotiſche Element bedingt, das in jeder Kultur 
mitſchwingt. 

Der Werbende, alſo bei uns meiſt die Frau, wird im 
Siebesſpiel den Partner durch immer andere überraſchende 
Nülancen zu reizen und anzulocken verſuchen, die abge⸗ 

t ihre Wirkung verlieren und durch neue Reizmittel 

erſetzt werden müffen. Die Mode bannt zeitweilig güctige 

Schönheitsideale in eine feſte Form, die, kaum kriſtalliſiert, 
vom fließenden Leben wieder zerbrochen wird. Das Weſen 
der Mode beſteht darin, daß immer zunächſt ein Teil der 

Volksgemeinſchaft ſie befolgt, die Geſamtbeit aber ſich erſt 

auf dem Wege zu ihr befindet. 

Den wechſelnden Formwillen zweier Fahrhundexte zu er⸗ 
kennen, gibt die zur Zeit in Berlin veranſtaltete Aus⸗ 
ſtellung „Das ider den fe ingibteit, un von 1750 kann an, 

er der erſten eilung vo⸗ „ 

— Weeng henomruen, pfeeich miet rieſene Koſtbr Deit 
ſegriff der Mode einreihen, denn die erleſene Koſtbar⸗ 

Des. Sio es und der Reichtum der Stickereien ſchliezen einen 
ſel aus. Es iſt die Tracht der großen Höfe, die 

Pber goxehst wird. Die Frauen ſind den praktiſchen Aufgaben 

des Ledens fern, verwenden viele Stunden bes Tages für 

die e ihrer äußeren Erſcheinung und führen ein Leben 

der Pracht, aber auch ſtarren Gebundenheit in konventionelle 

Formeln und Feſſeln, der 

beſonders die Frau verſklavt 

iſt. Die en ürte Schnebbentaille und der ungeheuer 

Weue Mieifeuch Hibbern die Bewegungen, und auch die natür⸗ 

liche Empfindung ſcheint in Feſſeln geſchlagen. So wirkt 

auch das tiefe Dekollete kaum als erotiſches Reizmittel, 

jondern eben nur als Dekoration, eine Maske mehr. 

Die Befreiung kommt burch die Rerolution, durch den 

Einfluß uſfeaus und ſeiner Zeitgenoſſen. Jetzt iſt 

g9, Natur, alles. Au die Sielle der gevuberten 

Peräcke triit flatternder Lockenſchmuck; die Stelle des 

ſteifen Brokats und der ſtarren Seiden nehmen leichie, 

ilienende. bäufig durchſichtige Stoffe ein; das hochgegürtete   

     
uiſenkleid ſchmiegt ſich der Bewegung der Glieder an. Der 
Rock iſt zuweilen geſchlitzt und zeigt das Bein. Napolcon 
mit ſeinem wachen Gefühl für Form läßt von dem Maler 
David neue Kleider für die Damen ſeines Hofes entwerfen. 

Die freiere Kleidform begleitet die Emanzipation der 
Frau ae‚ erotiſchem Gebiete. Es iſt die Zeit der Romantik, 
der „Lucinde“, die Zeit, in der Schleiermacher ſeinen 

Katechismus für eble Frauen 

hüuteb und die Brüder Schlegel ihr Recht auf eine Ehe zu 
ritt proklamierten. Dann folgt, aus dem Gegenſaß zu 

dieſer Freiheit geboren, die Enge der Biedermeierzeit, eine 
durchaus bürgerliche Mode. Die Frau iſt züchtig und ge⸗ 
ſittet oder verſucht wenigſtens, Sichn. ſcheinen. Das Kleid bai 
immer noch den tiefen Halsausſchnitt, der weite Rock reicht 
bis außheich Knöchel; das Haar iſt ſpiegelnd glatt geſcheitelt. 
Das Reich dieſer Frau iſt das Wohnzimmer mit dem 
Fenſterplatz und dem zterlichen Mahagoniſchreibtiſch. Auf 
der Straße verbirgt ſie ihren Wuchs unter Radmantel und 
Schutenhüt. 
., Mit dem Ende des Biedermeier zerbricht die letzte, bis 
ins kleinſte Detail minuttös durchgefüihrte Formung unſeres 
Lebens. Die ſparſame Dürftigkeit mit ihrer ſtrengen, 
nüchternen Linie wird abgelöſt durch ein troſtloſes Suthen 
nach Stil, den kulturloſen Reichtüm der Griinderjchre, 
unechte, überladeue Formen auf allen Gebieten des Haus⸗ 
rates und der Bekleidung. Es iſt die Zeit der Makartſträuße 
und der Butzenſcheiben, der Chignons und ſfalſchen Locken⸗ 
turmfriſuren. Das Geſpeuſt der Tournüre taucht auf, enge, 
zugeknöpfte Taillen, Sommerkleider, die man nicht waſchen 
kann, der falſche Rock mit ſeinen aufgenähten Volants. 

Erſt in der Gegenwart, 
in der die Frau berufstätig und gleichgeſtellte Kameradin 
des Mannes geworden iſt, iſt das Kleid kürz, bequem, leicht, 
hemmt keine Bewegung. Au⸗ und Ansziehen darf keine 
überflüſſige Zeit in Anſpruch nehmen; das Korſett ver⸗ 
ſchwindet; es gibt keine überflüſſigen Haken und Knöpfe 
mehr, und der einfache Hut wird leicht Übergeſtülpt. Freiheit 
für jede Bewegung iſt überall die Hauptſache. Das kamerad⸗ 
ſchaftliche Weib braucht uicht mehr den geheimen Reiz des 
Liebesſpieles ſrüherer Zetten; jenes Verhalten und Ver⸗ 
ſtecken hat aufgehört; man iſt ehrlicher geworden. 

Ein vollſtändiges Bild der Kleiderkultur der Jahr⸗ 
hunderte könute man freilich erſt durch den Vergleich mit 
dem Männerkleide gewinnen. Man würde dann ſeheu, wie 
das eine Geſchlecht ſich am Wunſchbilde des andern mißt und 
wandelt, die Vermännlichung der Frau naturgemäß die Ver⸗ 
weiblichung des Mannes bedingt, wobei das Problem offen 
bleibt, ob die größere Vervollkommnung des Typus Menſch 
in der Angleichung oder in der ausgeſprochenen Differen⸗ 
zierung der Geſchlechter zu ſuchen iſt. Helene Bulle. 

Die Gefahren der langen Verlobungszeit. 
Lhotzky wendet ſich gegen dic überlangen Verlobungen, die 
ja an und für ſich ein Unrecht an der jungen Braut ſeien: 
denn entweder ſei ein Mann imſtande, ein Heim zu garünden, 
dann warte er nicht jahrelaug damit, oder er ſei es nicht, 
dann tue er beſſer, ein Mädchen nicht zu binden. 

Lhotzky ſchreibt: „Hauptſache an der Verlobung tſt, daß 
ſie ſo kurz wie möglich bemeſſen ſei. Es gibt kaum eine 
ichwerere Zeit im Leben; deun es iſt eine Zeit unendlichen, 
unbefriedigten Entbehrens. Die oft unverſtandene, aber um 
ſo tiefere Sehnſucht nacheinanber wirkt außervordentlich ſchä⸗ 
ſchen. auf das ganze Leibes- und Gemütsleben des Men⸗ 

ꝛen. 
Mauche Leute behaupten heute noch, die Verlobungszeit 

ſei doch recht gut, daß ſich die Jugend beſſer kennen lerne 
und nu )mals überlege. Das iſt Geſchwätz, das nicht mehr 
in unſere Zeit paßt. 

Ueberlegen ſollen ſie gerade vorher, und kennen lernt 
man ſich doch nicht als Braut und Bräutigam! Woher denn? 
Aus dem Briefſchreiben etwa? Nichts iſt ſo unwahr wie ein 
Briefwechſel, bei dem das Gemüt beteiligt iſt. Oder lernt 
man ſich etwa kennen aus Küſſen und Umarmungen? 

Zum gleichen Reſultat, wie dieſer ernſte, ruſſiſche Forſcher, 

kommt der däniſche Humoriſt Ertk Bögh. Er fragt nach 
Gründen, die für die Sitte der Verlobung ſprechen, und 
findet nur den einen, obigen, den auch der däniſche Dichter 

J. L. Heilberg anführt: „Damit die beiden Leute ſich kennen 
kernen.“ Aber erſt nach der Hetrat, ſagt Bögh, hören die 
Leute auf, ſich voreinander zu zieren, geben ſich, wie ſie ſind. 
Er ſetzt dieſen Gedanken etwas ſehr draſtiſch in die Praxis 
um, indem er annimmt, ein junger Mann werbe folgender⸗ 
maßen um ein Mäsdchen: „Mein Fräulein, ich bilde mir ein, 
daß Sie furchtbar nett ſein können, und wenn ich das be⸗ 
ſtäkigt finde, möchte ich Sie gern zur Frau nehmen. Vor⸗ 
läufig habe ich Sie allerdings nur in mädchenhaften Züchten, 
in der Toga weib'icher Unſchuld bewundern dürfen, wie ſie 

im Ehebunde Gott ſei Dank entbehrlich iſt. Ich bitte Sie 

alſo, dieſe Zurückhaltung nunmehr aufzugeben und ſich nach 
Möglichkeit mir gegenüber als Ehefrau zu benehmen. Ent⸗ 
ſprechen Sie dann meinen Erwartungen, ſo greife ich zu: 
im andern Falle werde ich nicht verfehlen, beim Abſchied 
Sie meines verbindlichen Dankes zu verſichern.“ Erik Pogh 
vermutet wohl nicht mit Unrecht, daß ſolch ein Freier prompt 
die Treppe hinunterkliegen würde. 

Ich glaube der Zuſtimmung meiner Mit⸗Junggeſellen 
ſicher zu ſein, in der Auffaſſungd, daß bei ihrer Eheſcheu die 
Bequemlichkeit und Angſt vor dem ganzen Apparat der Ver⸗ 
lobung mitſpielt. Wir Deutſchen lieben es, die einfachſten 
Vorgänge mit dem ſchwerſten Ballaft von Gefühlsduſeleien 
und Geſchmacksentgleiſungen zu beladen. Wir verderben den 
Kindern das ſchöne Weihnachtsſeſt mit Knecht Ruprecht und 
ſeiner Rute, wir vergällen ſchon den Kleinſten ihrer Eltern 
Geburtstage durch Einpdauken ſtumpfſinniger Glückwunſch⸗ 
gedichte, verleiden ihnen die Einſegnung durch monate⸗ 
langes Verbot harmloſen Theaterbeſuchs und durch öffent⸗ 
liche Kirchenprüfung. Und ſo verekeln wir ihnen auch die 
Verlobungszeit gründlich. Wer läüßt ſich denn gern — um 
nur das eine zu erwähnen — eine endloſe Beſuchsliſte, die 
für vier Sonntage reicht, in die Hand drücken, nur um bei 
ſämtlichen Verwandten bis zum zehnten Grabe und bis zu 
zwanzig Kilometer Entfernung Spießruten zu laufen, und 
endlich immer dieſelben albernen Fragen: „Wie haben Sie 
ſich deun kennengelernt? Nun iſt wohl das Glück groß? 
Wann ſoll die Hochzeit ſein?“ — zu beantworten — 

(Dem Buche Paul Langenſcheidts „Diplomatie 
der Ehe“, Berlag und Copyright Dr. P. Langen⸗ 
ſcheidt, Berlin W. 15 entnommen.)   

Dder Fraun 
„Danziger Volksſtimme“ 

    

Marie Antoinette. 
Nachſtehend veröffentlichen wir mit freund⸗ 

licher Genehmigung der Verlagsfirma eine 
Charakteriſtik der bekannteſten franzöſiſchen Kö⸗ 
nigin aus dem im Laufe dieſes Monats er⸗ 
ſcheinenden Buche „Glanz und Elend berühmter 
Frauen“ von Franz Blei (Ernſt Rowohlt⸗Ver⸗ 
lag, Berlin. 

Als Frau Geoffrin, die brave Bourgeviſie mit dem 
noblen Trick, auf der Reiſe zu ihrem polniſchen König in der 
Wiener Hofburg Station machte, da ſchob ihr die Kaiſerin 
die zehnjährige Maria Antonja in die Arme: „Nehmen Sie 
ſie mit! Nehmen Sie ſie mit!“ Fünf Jahre ſpäter, im April 
des Jahres 1770, uahm den durch Prokuration dem achtzehn⸗ 
jährigen Dauphin vermählten Backſfiſch der franzöſiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger mit in den Glauz und das Elend ihres Schick⸗ 
ſals. Damit war das letzte und wichtigſte Feld im Spiele 
der politiſchen Sicherungen, wie es die große Mutter von 
zehn lebenden Kindern mit dem pplitiſch überſchätzten Ein⸗ 
ſatz dieſer ihrer Kinder trieb, beſetzt. Und ohne Ermüden 
mahnt und ſorgt ſich nun die Mutter, daß die im Innerſten 
ihres Herzeus vielleicht frevelhaft gefühlten Opfer ſich recht⸗ 
fertigen durch den guten Dienſt, den ihre Töchter leiſten dem 
Manne a“s unterworfene Gattin, dem Staatswohl durch 
kluges Verhalten, dem Volke durch autes Beiſpiel eines 
tugendhaften, gottgejälligen Lebens, 

Es muß Maria Thereſia nicht leicht geweſen ſein, Frau 
Pompadour mit „liebe Couſine“ anzureden. Und ſchwer 
ringt etz ſich aus ihrem Herzen, verſtändig der Tochter zu 
raten, Frau Dubarry nicht zu brüskieren, wie es der von 
den Schweſtern des Königs beratene Backfiſch am liebſten 
täte, aus Uebermut, nicht aus Selbſtgeflihl. Vielleicht hat es 
die Kaiſerin als die ihr von Gott zugewieſenr Aufgabe be⸗ 
trachtet, die Tradition der bvurboniſchen Könige, Neben⸗ 
frauen zu haben, zu brechen. Die Briefe an die Tochter, die 
ihr Gott als das Mittel gab, dieſe Aufgabe zu löſen, ſind 
immer wiederlehrende Mahnung, ſich dem Manne unent⸗ 
behrlich zu machen, indem man dem König nicht dreinrebet. 
Nichts zu ſein als Gattin und Mutter von möglichſt vielen 
Kindern, rät die Mama in Wien, etwas altmodiſch, wie die 
Kinder finden, zumal Marie Antoinette, die unbeſorgt in 
den Tag hineinzuleben ſcheint, für kleinen Klatſch mehr 
übrig hat als für die immer wieder erinnerte ernſte Lektüre, 
es lächerlich ſindet, daß Mama ein Aufhebens macht von 
einem Armband, das zweihunderttauſend Livres gekoſtet 
hat, oder vom Reiten im Herrenſitz oder von einer ſechs⸗ 
unddreißig Zoll hohen Friſur. Die ſorgende Mutter wird 
auf wieneriſch, das den franzöſiſchen Text unterbricht, 
grantig genanunt. 

„Ihre Schönheit,“ ſchreibt — da die Kaiſerin, „üet tat⸗ 
ſächlich nicht ſo bemerkenswert. Ihre Talente und Liennit⸗ 
niſte — Sie wiſſen recht gut, daß das alles nicht exiſtiert.“ 
Was ſie beſitze, iſt Charme, Lebhaftigreit, Witz, Herzensgüte. 
Das ſei alles ganz gut, aber damit allein komme man nicht 
durch im Leben. Sie möge ſich doch auch mit ernſten Dingen 
beſchäftigen. Aber ſie ſei faul und neugierig und affektiert. 
„Glauben Sie mir, der Franzoſe wird Sie höher ſchätzen und 
Sie mehr in Betracht zichen, wenn er in Ihnen deutſche So⸗ 
lidität und Aufrichtigkeit findet. Schämen Sie ſich deſfen 
nicht bis zur Linkiſchheit, eine Deutſche zu ſein.“ 

Die Kaiſerin fürchtete für das Frauenſchickſal ihrer 
Tochter: wie üblich, von einer Mätreſſe verdrängt zu wer⸗ 
den in das ſtille Martyrium eines Lebens zwiſchen Kloſter 
und Gruft. Das zu vermeiden, hatte man ſie erzogen zu 
Anmut, Güte und auch zur Leichtigkeit, denn leichten Sinn 
verlangte eine in die Eleganzen verlorene Nation von der 
Frau, wenn ſie deren Tugenden hinnehmen ſollte. Wendete 
ſich aber das Schickſal der Gattin gegen ihre' Tochter, dann 

war auch der politiſche Wert des franzöfiſchen Bundes⸗ 
genoſſen für Oeſterreich verloren und das Opfer vergeblich 
geweſen. So ſind die Brieſe der Kaiſerin an Maria An⸗ 
toinette ein Traktat über die Pflichten einer Köuigin von 
einem ſublimen Machiavellismus, dem der Reinheit, und das 
Kind war eine beſſere Schülerin, als die Lehrerin glaubte. 
Sle verſtand es, ihre Jugend und ihre Naivität bewußt in 
ihren Plan zu ſtellen, wenn ſie älteſte Oberhofmeiſterinnen 
durch ihre Unbekümmertheit um das Zeremoniell zur Ver⸗ 
zweiflung brachte, in Bauernkleid und Schürze durch Säle 
und Terraſſen lief, den Erſtbeſten um den Arm bat. Die 
Achtzehnjährige hatte begriffen, daß ſie, um die ſieghafte 
Mätreſſe ſo zu bleiben, wie ſie legitime Gattin und Königin 
wanſchticheue, die Etikette brechen und das Vergnügen ver⸗ 
menſchlichen mußte. Sie bediente ſich der Waffen ihrer 
Gegner, die den ermüdeten Sultauen den Gürtel lockerer 
gemacht hatten. Sie verſuchte es, die Tugend ſo liebens⸗ 
würdig zu machen wie das Laſter, gefeit vor dieſem durch 
ihre Unſchuld. Sie gewann als Frau, Sie verlor als 
Königin, was mit ſolchem Mittel nicht mehr zu gewinnen 
war: Krone, Reich und Leben. 

Sie hatte alle Welt gegen ſich. Die Puritaner der. Eti⸗ 
kette zunächſt. Ja, ſogar die Rovaliſten: das erſte Pamphlet 
gegen die Oeſterreicherin hat Champecnetz geſchrieben. Aber 
vor allem alle Dubarrys des Hofes und der Stadt, die Raſſe 

der Mätreſſen und ihrer Vermittler und alles, was von 

einer Mätreſſe lebte. Das ſah die Gefahr, daß hier die 
Herrſchaft einer bleiben ſollte: die ſie nicht uſurpierte, und 
erhob ſich erſchreckt, verzweifelt und einer Wut verbunden, 
voll Grauſamkeit und Perfidie, wie ſie nur Frauen erfinden, 
die bas Zepter verlieren. Und im Schrei der Tricvteuſen, 
die den Kopf der Königin verlangten, wirkt bieſe Feind⸗ 
ſchaft noch finnlos weiter, auf Trägerinnen dieſes Haſſes 
vererbt, die nicht wußten, warum ſie haßten. 

Die Kirche duldet nur launge Röcke. 
Anch das Familienblatt iſt unſittlich. —, Seltſame Methoden 

eines Eräbiſchofs. 

Von allen Kanzeln der Diözeſe Freiburg im Breisgau 
gelangt ein Hirtenſchreiben des Erzbiſchofs von Freibueg 
zur Verleſung, das in ſeinem erſten Teil zu der heutigen 
Frauenmode Stellung nimmt. Der Erzbiſchof orönet an, 

daß an allen Kircheneingängen Richtlinſen für die Wuhl⸗ 
anſtändigkeit der Frauenkleidung angeſchlagen werden. » 

In dieſen Richtlinien wird, wie ausdrücklich betont wirb, 
auf Weiſung des Papſtes beſtimmt, daß Frauen und Mäbchen 
in der Kirche zum Gottesdienſt und zum Empfang der beili⸗ 
gen Sakramente nur in einer Kleidung erſcheinen dürfen, 
die bis nahe an den Hals geſchloſſen iſt, bie Hderarme be⸗ 
deckt und über die Knie binabreicht. Durchſcheinende Stoffe  



  
werde, wenn es ſoweit ſei, dem Mädchen das H0   

körmten nicht als geziemende Kleidung betrachtet werden. 
Alle, deren Kleidung dieſen Richtlinien nicht entſprechen, 

werben nach fruchtloſer Verwarnung in Zukunſt bei der 
Spendung der heiligen Kommunton übergangen. 

Ter zweike Teil dieſes Hirtenſchreibens wendet ſich gegen 
das gemeinſame Baden der Geſchlechter in öffentlichen Ge⸗ 
wäſſern, alſo gegen das Familienbab. Dieſe heidniſche 
Unfitte, ſo heißt es, habe in den letzten Jahren ſo ſcharf 
um ſich gegriffen, daß es für alle in Betracht kommenden 
Stellen in Kirche hind, Staat höchſte Zeit ſei, ſich zuſammen⸗ 
zutun, um dieſem Riickfall in die heidniſche Unmoral zu 
ſteuern. — Der Herr Erzbiſchof hat wirklich Sorgen! 

Dos Kind aus der Alten Straße. 
In einer der grauen, häßlichen Mietstafernen der Allen 

Straße iſt ein Junge geboren. Die Mutter ſteht am drilten 
Tage wieder auf. Sie fängl am vierten Tage wieder an zu 
waſchen. Man muß eben leben: da hilft alles nichls. 

„Elgentlich hat ſich gar nichts geündert“ deult die Mut⸗ 
ter und beugt ſich ein wenig müde, über das Waſchfaß. „Nur 
Frübling wird es langſam, und man braucht nicht mehr zu 
frieren. Das iſt wenigſtens etwas (utes“, lächelt ſie und 
bemerkt verwundert einen Sonnenſtrahl, einen einzigen. 
dem es gelungen iſt, durch den engen Schacht des Hofes hin⸗ 
abzulletteru und bis in die Kellerwohnung zu blinzeln. 
Neln, ſonſt hat ſich eigentlich gar nichts geändert, 

Und doch ... und doch ... Da iſt der lange, ſchmale 
Waſchkorb. In dem ſchlätft ſetzt der unge. Er ſchläft oder 
trinkt, Oft ſchreit er auch, und die Mutter muß dann wegen 
der Nachbarn das Fenſterchen ſchließen. Und unverdroſſen 
ſchluckt der Junge den Seifendunſt der Wäſche. Darlber iſt 
bie Mutter mauchmal traurig. So eine kleine, zarte Lunge, 
denkt ſie und ſehnt ſich nach einem ſanſten Winde, ber durch 
hohe Tannen geht, Nicht für ſich ha! ſie dieſe Sehnſucht, aber 
das Kind möchlte ſie ſorttragen in dieſen ſanflen Wind, der 
warm iſt von der Sonne und ſeierlich von den Wolken des 
weiten Himmels. ‚ ů 

Ach, wie wird es dir ergehen im Leben, du Kiudlein? 
Kann man es dir nicht heute ſchon in deine beſcheidene Wiege 
hinein prophezeien? Da kummſt du ſchon gegangen, du 
blaſſer, zehnjähriger Junge, legſt die Schulbücher ſtill bei⸗ 
jeile, ſchluckſt haſtig deinen Kaffee und renuſt, das Brot in 
die Taſche ſchiebend, weg ans dem Seiſendnunſt, durch die 
Straßen, trägſt Zeitungen, luſt Gänge, von denen dein 
(leines Kuabenherz nichts weiß. Wenn du an die Multer 
denkſt, ſo ſpürſt du dumpf und einſam, daß die Armut größer 
iſt als die Liebe, und daß das Maß des Schmerzes niemals 
kleiner wird in der Welt. 

Wird es ſo ſein? Und wie wird es weiter gehen? Zebn 
Jahre ſpäter trägſt du ſchon lange das Joch der Fabrik, trägſt 
es und biſt noch ſtiller geworden und deine Schultern beugen 
ſich ſo merlwürdig nach vorn. Dein Haar iſt ſo blond und 
dünn an den Schläfen, und manchmal haſt du ein Geſicht, 
als ſeiſt du viele hundert Jahre alt. Die Großſtadt legte 
ihre Rieſentatze auf deine kleine Sehnſucht, ſo daß das 
Flämmchen erloſch, und würde man dich heute gehen heißen 
hinaus in die Wälder, die in die Morgenröte wachſen, oder 
an den ſtillen Sec, auf dem die blaſſen Wafferroſen ſich 
breiten, ſo würden deine Ohren ſich äugſtigen, und dein 
Herz würde erſchrecken ob der großen Stille. Wixd es dann 
o kommen, daß Jahr um Jahr ein wenig hikfloſer aus 
deinen Händen rinnt? Wirſt du vielleicht auch Kinder haben, 
genau ſo blaß, großäugige Kinder, wie du einſt warſt? 
Oder wirſt du einſam bleiben, bis man dich eines Tages 
jortträat aus der Kellerwohnung? 

Nein ... nein „.. nein . .. Sieh, dort tanzt noch der 
kleine Sonnenſtrahl. Deine Mutter hat ihm zugläthelt. 
Für dich hat ſie ihm zugelächelt, du ſchlummerndes kleines 
Menſchenweſen im Waſchkorb. Sie horcht für dich nach einem 
heimlichen Königsreiche hin, und wie iſt es doch, wenn ihre 
harten Lippen deinen Namen ſprechen: „Hauſemann 
mein Hanſemann . . .“ Welche ergreifenden kleinen Erleb⸗ 
niſſe hat deine Mutter ſchon mit dir! Des Abends meiſtens, 
wenn es dunkel iſt, oder am granenden Morgeu, wenn du 
beim Schein einer Kerze zum erſten Male trinkſt. Dann iſt 
deine Mutter eine Wiſſende. Sie fühlt: in jeder Wiege kann 
ein Heiland liegen, ein Heilender, ein Helfender . .. „Mut, 
Mut, mein kleiner Zunge“, flüſtert ſie zärtlich. Sie erlebt 
es mit dir, wie du plötzlich fortgehſt aus dem granen Haufe 
der Alten Straße. Immer ſeruer wirſt du. Sie kann dich 
nicht mehr richtig ſehen. Das kommt von dem Seifendunſt. 
Aber ſie weiß, daß du nun auf einem Wege biſt, der den 
Berg hinaufführt. 

Ste hat dich ja ſtudieren laſfen. Sie weiß es heute ſelbſt 
nicht mehr, wie ſie das fertig gebracht hat. Äber es iſt dein 
erſter großer Sprung geworden aus der Kellerwohnung 
hinaus. Wie einſam iſt ſie nun! Doch ſie lächelt. Immer 
begleitet ſie dich in Godanken. Du kannſt jetzt alles. Die 
Wult ſteht dir offen. Wunderbare Möglichkeiten quellen aus 
deinem Innern in dieſe offene Welt. Tauſend Landſchaften 
warten auf dich Vielleicht der heiße Sand der afrikaniſchen 
Wütſten, die du bezwingſt durch Technik und Wiſſenſchaft, oder 
das große Meer oder gar die Luft, die Sonne mit ihren 
Millivbnen von Kräften und Euergien, von denen die ſtibe 
Waſchfrau einmal geleſen hat. Oder vielleicht wirſt du ein 
Künſtler, denn du hait ja die große Sehnſucht nach Schönheit. 
Wie reich biſt du doch! Und weiter haſt du den großen 
Hunger, und dir bangt nicht ums Sattwerden, denn du haſt 
la begriffen, wie einſach alles iſt im Leben. Man muß nur 
rechnen können, und es gibt keine Rechenfehler, weil zwei⸗ 
mal zwei vier iſt. Es, gibt keine Hinderniſſe mehr, die du 
nicht überwinden kannſt. So wirſt du denn Lenker deiner 
Tage und Bezwinger deiner Dunkelheiten. 

Hachſt du nun nicht, du Kind aus der Alten Straße? 
Lache, denn du biſt wiſſend. Ergreifende Erlebniſſe, zarte 
und große, hatte deine Mutter ſchon mit dir. Das Leben iſt 
ant. Sei nicht bange, du Kind aus der Alten Skraße! 

Margareth Mengel. 

  

  

Der Ehering in vder Weſtentaſche. 
Komödien und Kührſtücke um den Tranaltar. 

In London kam es kürzlich bei einer Trauung zu einer 
Reibe von Irrungen, die des komiſchen Beigeſchmacks nicht 
eutbehren. Zunächſt war der Prebiger nich! zur Stelle, und 
als man lange genng gewartet hatte, wurde emer der Trau⸗ Wahre art'geſanbt, um den Geifſtlichen herbeizuhvlen. 

jährend feiner Adoweſenheit traf der Prediger ein, konnie 
aber die Trauung nicht vollsziehen, da der Tranzeuge ver⸗ 
ſebeutlich den Ehering in der Weſtentaſche behalten hatte. 
Man ſaud wohl einen Erſatz für den abweſenden Zeugen, 
aber die „Draut mußte ſich entſchließen den Ring der Mutter 

E, zu benutzen, um ſchließlich glücklich in den Hafen ber Ehe einlaufen zu können. 
Enne audert rüdrende Geſchichte betrifft die Folgen des zerſten Kuſfes“. In Romjord wurde eine gewiſſe Doris ewiß getrau, Kurs nach ihrer Geburt hatte der Standes⸗ 

Babu einen Kuß gegeben und verſprochen, er 
er 3 chzeitskleisd Beſôrgen. Als Doris dreizehn Jahre zählte, ſtarb der brave Manm? aber er hatte im Teſftament ſein Verſprechen nicht vergeſſen. So kounte die glückliche Brant in einem weißen 

Spitzenkleid in der Mobe ſener Tage, da ſie den erſten Kus Panr Biun en ihr Gg Brauibute S ahn und ſpäter ein 
Paar rautbuketts am Grab ihres Wohl⸗ 
tciers niederlegen. v v 

Vorn Doppeſfkinnm zumm Schwanenhuls 
Das Geheimnis der ewigen Juhend. 

Die engliſche Schriftſtellerin Ellinor Glyn, die ungeachtet 
ihres ziemlich vorgerückten Alters durch ihr jugendliches 
Ausſehen berühmt ift und ſogar den Namen einer modernen 
MNinon de Lenelos beanſprucht, hat ein neues Buch unter 
dem heute beinahe baual anmuienden Titel „Wie bleibt man 
jung“ geſchrieben. Im Vorwort ſchreibt ſie u. a.⸗ „Sie 
brauchen nicht alt, zu werden, ſalls Sie meine Ratſchläge 
beſolgen. Gegen den Tod gibt etz leider kein Mittel; den 
muß man ſchon erdulden, jobald die Reihe an uns kommt. 
Mein Buch hat eben die Aufgabe, beſonders den in den 
fünſziger Jahren ſtehenden Franen zu helfen. „Dein Hals“, 
ſchreibt Ellinor Glyn weiter, „iſt verrunzelt, deine Backen 
hängen, und um deine Augen breitet ſich ein Spinngewebe 
von, Munzeln aits, Siehſt du Da nicht lächerlich aus, wenn 
du tanzeſt? Und dabei iſt der Tanz die wohltätigſte' Erfin⸗ 
dunß der Menſchheit! Warum willſt du nicht alles tun, um 
ein in jeder Beziehung harmoniſches Aeußere zu haben?“ 
Frau Glyn hat entdeckt, daß die moderne Fran ihren Körper 
durch Tanz und Sport zwar ſehr gut trainiert, dabei aber 
meiſtens die Pflege des Geſichts vernachläfſigt. Maſſage muß 
die Geſichtomuskeln durch Spannung kräftigen, das iſt das 
Grundprinzip des neuen Syſtems. Unter verſchiedenen 
Methoden ſei hier ſolgendes Univerſalmiktel gegen das 
Doppellinn angeführt: „Setz dich an deinen Tiſch und ſtelle 
beide Ellbogen daraui. Nimm ein Buch und preſſe es ſtark 
gegen das Kinn. Oeiine und ſchließe den Mund, während 
du die Haut mit dem Buche ſeſthältſt. Bei diefer Uebung 
verſchwindet jedes Doppelkinn in türzeſter Zeit“. Gegen 
Halsrunzeln wird folgendes Verfahren empfohlen: „Schneuze 
dir die Naſe und halte dabei die andere Hand auf den Hals. 
Dadurch bekommt man einen wunderſchönen Schwanenhals“. 

ee -eeeeeeeeesseeesses 

  

Das Buch enthält noch eine Menge Rezepte, wie man die 
Obren zupfen jſoll. wie man durch Augenzwinkern die 
Krähenfüße los wird. 

  

„Die Hundeguſſe.“ 
Diefen bezeichnenden Titel trägt ein neuer Roman von 

Leo Gumilewfky, der jüngſt in Leningrad erſchienen iſt. Das 
Werk iſt nur von zweifelhaftem künſtleriſchem Werte, beſitzt 
aber inſofern ein gewiſſes Intereſſe, als es eine der nega⸗ 
tipſten Seiten des Sowjetlebens illuſtriert, nämlich die Fa⸗ 
milien⸗ und Geſchlechtsbeziehungen. Der ganze Inhalt des 
Werkes dreht ſich um die „neue“ Formulierung des ſexuellen 
Problems in Rußland. Der Autor erſchrickt, obwohl or ſelbſt 
zu den Bolſchewiſten übergegangen iſt, vor den Konfequenzen, 
zu, denen die bolſchewiſtiſchen Theorien von Ehe und Liebe 
geführt haben. Die Helden des Romans bekennen ſich zu 
einem „vereinſachten Verfahren“ in ſexuellen Dingen. Eiuer 
von ihnen führt z. B. mit einem ihm bekanntene Mädchen 
die ſolgende Unterhaltung: „Es iſt doch wohl natürlich, daß 
es mich nach einer Frau verlangt. Daher wende ich mich an 
dich, offen, ehrlich und gerade. Anna iſt abweſend. Willſt du 
mir alſo kameradſchaftlich einen Dienſt erweiſen?“ — Es iſt 
im übrigen wohl nicht verwunderlich, daß der Verfaſſer die 
von ihm verlangte und für notwendig erklärte Wiederher⸗ 
ſtellung der Geſchlechtsmoral mit Zitaten aus Lenin und 
Marx begründet. 

Der Arbeitsmarkt für Frauen in Ungarn gas ſich in letzter 
eit weſentlich veerſchlechtern. Beſonders an Hausangeſtellten 
beſteht ein Ueberangebot, weil viele Familien infolge der 
oipeitbaftlichen Verhältniſſe ihre Hausangeſtellten entlaſſen 
haben. 

  

  

Velhbst ist ddie Vrais (aus der Modenschau der „Frauenwelt“) ‚     

   

kerel. 

stich. 

FURNDAS AL TER 
Pboto. Cr. 4q und 18. Einfacher MANTEl. aus Tuch 

odet Alhakka kür alte Damen, Stoflverbrauch: 
3.30 m 130 cm brelt. 

FCotu,, Gr. 4, 40 und 48. Schlichtes ahiiegen. ges Kl.Eio mit abstechendem Kragen und Westehen 
kür alte Damen. Stoffverbraucn: 3,30 m 100 cm breit. 

F.6642. Or. 46, 48 und 50. Einfache HEXtDBRI. USE 
in, Lassenterm und mit Blenden Garnierter Rock. 
Stoftverbrauch; 220 m 80 cm breit zur Blusc. 
230 m 130 cm brelt zum Rock. 
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9 7320, 

*=R õcC K E— 
.2016 Gr. 44 und 48, BI. USENROCK aus bariertem Phantasiewollstoff. Auf den Hüften eind Falten arrantiert. 1.50 m 1a0em breit 1.Gr.48. 
Ges Gr. 44 und 18. El. AUERWOLLSTOFF- Rock mit vorderen Falten. Stoffverbrauch. 150 m 130 cm breit f. Gr. Lyon-Schnitte 60 Pi 
J0PPEMNAN Z U G E 

II. 128. 10—12 U. 12—14 Ean2 J0PPENANZVUOU 

PDRDEN SOMMER 
O 4011. Or. 44 und 46. 

STILKlI. ElD aus marine- 
biauem Wollstott mit 
roten Blenden und Stx- 

Stollverbraucn 
320 m 100 cm breit 

Bügeimuster 20 Pl. 

1012. Ur. 46 und 40 

SII. Kl. ElD aus weldbem 
Rips mit farblgem Kra-· 
gen und Westeneinsatz. 
Verzlerung in Kreuz- 

Stoftverdrauen 
3.%0 m 80 cm breit. 

Bügelmuster 30 Pl. 

P. Schnitie 90 Pf. 

St 1143. KISSEN (50 70 cm) aus 
orangefarbenem Rips oder Samt mit 
Seidenstickerei in Silbergrau, Schwarz, 
Geld und Weis. Abpiätimuster 80 Pl. 

   

          

   

              

   

    

   

        
   

   
     

PfI GSaö. 10—12 Jahre. MDCHENKLEID aus weißem Volle mit leichter Rreurstictsüückerel am 
Kragen und Rocksaum. Gestickter Westentell. Stoff- verbrauch 240 m 80 cm breit. Bogeimuster 40 Pl. 

Fti 6203. e—8 und 8—10 Jahre. Kl. E'D aus velbem Waschstoff mit lelcttter Stitstichstickerel. 
Kragen und Stulpen haben doppelte RMuschen aus 
zarten Spltzen. Stoftverbrauch für 8—1i0 Janre 
2 mᷓ80 cm drelt. Bugelmuster 30Pf. F. Schnitte 60 Pf. 

        

  

     

   
     

   

   

  

UND BLUS EN 
3014 Gr. 44 und 48. B! üE 

brlů für Or. 48. sb 20 m 1M0 em J.3013 Gr. 4 und 48. SPORTB 
rotem Crepe marœcain mit eſe e 2E— Seidenkraatte, die in Er, ent „CGr. 48 2.10 m 100 cm breit, oqm esaneiolfsoem brelt. 
F U R K NAB EN 
80—90 c7m Maengn- em Futterstotf 40 cm breit 

aus schwerem Wollstoft. EtGa2 10m 1SD em breit /— tür das Lelbch V 0-½ 124 11 Jahre. 10PPEN- E ⁰ 30 —5 0—12 ANZUOG mit Reverskragen. MI2 AnteWoſgnem C—⁷ 2 A2U0, Rhte 19 0 E —— 
Beinkl. Oder mit Brecches zu arbeiten. Stofiverbr 

unten otbenem Belnkleid r 
etwa 210 m 140 cm oder 320 m90 cm breit 

brauch — 0. en. 
U. Ae. 5—8 8—16. 10—12 und 14—16 Jahre. 

Wiieisest 0 an breit für 925 V h 0PPENANZUC. Stoffverbrauch etun 255 m 

Abonnements auf die Frauen⸗Mubezeitung Frauenwelt“ ucre Motung „Volksſtimme“, am Spendbaus 8, entgenengenommen 

  

Die Schnitte find bei der Virma Potrytus & Zuchs vorrätig. 
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„Frühlingsgemüſe. 36 Perſonen. 24 Stunden. 2 Endi⸗ 
vienköpfe Werßen gewaſchen, in fiedendem Waſßſer abgewällt, 
mit faltem Waſſer geſpült, ausgedrückt und gehackt. Außer⸗ 
dem verlieſt man 3 Pfund Spinat, wäſcht die Blätter, wällt 
„e ab, kühlt fie. hackt üe fein und vermiſcht ſie mit der Endi⸗ 
vienmaffſe In einer Kaſſerolle läßt man ein gutes Stück Butter ſiedend werden, dünſtet das gebackte Gemüſe 15 Mi⸗ 
nuten darin durch, gidt etwas Sahne und das nötige Salz dazu, macht es mit etwas hellem Schwitzmehl feimig und cedeiß ⸗ b, Teelöffel Maggis Würze angenehm ab. 

krant bürgerlich. Man ſchwitzt eine feingeſchnittene Zwiebel in Butter goldgelb, gibt einen kleinen gevierteilten, son den Aubenblättern, dem Strunk und den gröbſten Rippen befreiten Weißkohlkopf dazu, Löſt 2 Maggis ð ühwürf in Liter kochendem Baßeer auf, gießt 5 
über Hen Kohl und läßt 2 Stunden Iangſam k⸗ 
dem ann en jchmeckt man nach Salz, Pfeff: 
Diab. 

Teltomer Rübchen braun. 6 Perſonen. 224 Stunden. 2 bis 3 Pfund Kübchen, gut geputzt und in heißem Wafſer ge⸗ 

   
   

  

  waſchen, werden in ſtark 1 Liter Waſſer mit etwas Salz, 30 

  

nuten dünſten, ſtreut einen Löffel Mehl darüber, gießt etwas 
Fleiſchbrühe dazu, läßt gänzlich weich werden, gidt 4 Ober⸗   

Srer-eeeeere-eseees 
— 

  

bis 40 Gramm Butter und einigen Löffeln braunem Siruy 
faſt weich gedünſtet. Dann röſtet man 2 Löffel Mehl in 
Butter recht dunkelbraun, vermiſcht es mit der Rübenbrühe, 
läßt das Gemüſe langſam weich kochen, ſchmeckt nach Salz und 
Zucker ab, aibt 4 Teelöffel Magois Warge bayn und 
richtet an. 

.. Gefüllte und gebackene Gier. Für 6 Perſonen. Zuberei⸗ 
kungsöeit 3“ Stunde. 6 hartgekochte Eier teilt man der 
Länge nach in Hälften und nimmt die Dotter heraus. Dieſe 
werden nun mit einem rohen Eigelb, 8 Tropfen Maggais 
Würze, einer eingeweichten und wieder ausgedrsckten Sem⸗ mel, 4 feingehackten Sardellen, etwas Pfeffer und Sals gut 
verrührt. Die 12 Eiweißhälften werden mit rohem Ei aus⸗ 
geſtrichen, mit der Fülle gefüllt, wieder zuſammengeſetzt, in 
Ei und Weckmehl gewendet und in heißem Fett gebacken. 

Morcheln mit faurer Sahue. 6 Perfonen. 171 Stiunde. 
3 Pfund friſche Morcheln richtet man ſauber vor, ſpült se ſo⸗ 
lauge im kalten Wafſfer, bis aller Sand entfernt iſt, und tropft 
ite dann gut ab. In einer Kaſſerolle laßt man 60 Gramm 
Butter zergehen, gibt die abgetropften Morcheln hinein, läßt 
ſie unter öfterem Umſchütteln gut zugedeckt 40 bis 45 Mi⸗ 

taſſe faure Sahne hinein, zieht das Gemüfe mit 1 Eigelb ab und verfeinert es mit 10 Tropfen Magais Würze. 
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2. Beiblatt der Hanzitze 
  

Ein Jubiläum des Schreckens. 
Der Ausbeuch des Mont Peléc. — Ein furchthkurer -Himmelfahrt . — 

eunge Stamt secfcbre uan 30000 Wierſchen Geibbet Dpennes. W= as 
Aus den Zeitungen wollen die Nachrichten über Natur⸗ 

kataſtrophen nicht r Bei verſchwinden;: ein elementares Er⸗ 
eignis löſt in letzter Zeit das andere ab. Die verſchiedenen 
Erdbeben, von denen Japan heimgeſucht worden iſt, die 
Tornados, die über Amerika dahinraſen, und zuletzt die 
furchtbare Ueberſchmemmung im Stromgebiet des Miffiſſippi 
laſſen dem Zeitungsleſer faſt die Meinung aufkommen, als 
ſei gerade die Gegenwart beſonders reich an ſolchen Kata⸗ 
ſtrophen, die menſchlicher Gegenwehr zu ſpotten ſcheinen und 
im Siegeszug der entfeſſelten Elemente ungehenre Opfer 
an Leben und Wohlſtand fordern. Wir ſind durch die 
Häufung ſolcher Abig nahl abgeſtumpft, ſo daß wir kaum 
noch verhältnismäßig nahe zurückltegender Kataſtrophen ge⸗ 
donken, die, wie etwa der furchtbare Ausbruch des Vulkans 
Mont Pelée auf der Antilleninſel St. Martinique, vor 
25 Jahren, das Entſetzel der ganzen Welt erregt haben. In 
dieſen Tagen iſt gerade ein Vierteljahrhundert vergangen, 
ſeit die Erruption des Mont Pelse erfolgte, der eine ganze 
Stadt uter ſeinen Trümmern vegrub und 80000 Menſchen 
als Opfer forderte, eine Zahl, die ſelbſt für unſere durch die 
Erlebniſſe der letzten dreizehn Jahre reichlich hoch ge⸗ 
ſchraubten Begriffe ungeheuer anmutet. 

Die Inſel Marttnique nimmt im Kranz der Kleinen 
Antillen eine hervorragende Stellung ein. Ste iſt, nächſt 
Guadeloupe, 

die wichtigſte Beſitzung der Franzofen in Weſtindinien 
und hatte, obaleich ſie nur 988 Quadratkilometer groß iſt, 
ſchon im Jahre 1888 mehr als 175 000 Einwohner, daxunter 
10000 Weiße. Von der Oberfläche der Inſel iſt mehr als 
ein Drittel bebaut, ein anderes Drittel wird von Wald und 
Weide eingenommen, ſo daß nahezu 70 Prozent des Bodens 
nutzbare Fläche darſtellen. Die Hanptbeſchäftigung der Ein⸗ 
wobner iſt die Zuckerrohrkultur. Außerdem werden Kaffee, 
Kakao, Baumwolle, Tabak, karibiſcher Kohl und Getreide ge⸗ 
baut. Die eigentliche Hauptſtadt der Inſel iſt Fort de 
Frauce; den Mittelpunkt des Handels bildet jedoch 
St, Pierre. Dieſe Stadt, die durch die erwähnte Kataſtrophe 

vollſtändig zerſtört wurde, war im Jahre 1665 gegründet 
worden und zählte über 30 000 Eiuwohner. Mitten durch 
die Inſel ziehen ſich ein hohes Felſengebirge, aus dem ſich 
trachityſche Vulkane erheben, die dreigipfligen Pitons du 
Carbet, 1207 Meter, und der Mont Pelsée, 1350 Meter hoch. 
Seinen Krater füllte bis zum Ausbruch der Kataſtrophe 
ein kleiner See. Einſt erhob ſich in jener Gegend, wo heute 
die Wellen des Atlantiſchen Ozeans und des Karibiſchen 
Meeres die Küſten der Antillen beſpülen, ein mächtines Ge⸗ 
birge, das einerſeits mit Süd⸗, andererſeits mit Mittel⸗ 
amerika in Verbindung ſtand. 

Allmählich ſenkten ſich ſeine Fundamente in die Tiefe, 

und es trennte ſich vom Feſtland. Seine Hochebenen, 
Kämme und Spitzen blieben als Juſeln über dem Meeres⸗ 
ſpiegel ſtehen; Cuba, Jamaica, Haiti, Portorico, St. Thomas 
und die im Süden gelegenen Inſel, wie Curaçao, zeigen 
dieſelbe Zuſammenſetzung wie die Gebirge des Feſtlandes. 
Auf dem geſchwungenen Boden aber, den die Kleinen An⸗ 
tillen von Rortorico bis Venezuela bilden, war die Senkung 
am tiefſten. Das alte⸗ Land verſchwand hier völlig in der 
Tiefe, und auf dieſer gewaltigen Druckſpalte entfaltete ſich 
eine heftige vulkaniſche Tätigkeit. Die Feuerherde türmten 
neues Land auf, bildeten die Kette der Inſeln, die mit 
St. Chriſtopher im Norden beginnt und mit Grenada im 
Süden endete. Alle dieſe Inſeln ſind vulkaniſchen Ur⸗ 
ſprungs; ihre Bergſpitzen, ſowohl die kegelförmigen Pitons, 
wie die ſich ſanft abdachenden Mornes, ſind erloſchene oder 
doch noch tätige Feuerberge. Alle dieſe Inſeln zeichnen ſich 
durch große Fruchtbarkeit aus, die tropiſchen Gewächſe ge⸗ 
deihen üppig auf dem zerſetzten Lavaboden, aber es iſt hier 
nicht gut wohnen, denn gerade dieſer Landſtrich iſt dem Toben 
der Elemente ausgeietzt wie wenige auf Erden. Die Feuer⸗ 
berge ſind, in erdgeſchichtlichem Sinne geſprochen, junge 
Vulkane, und jeden Augenblick können ſie ſelbſt nach jahr⸗ 
hundertelanger Ruhepauſe in Tätigkeit treten. Außerdem 
aber haben heftige Erdbeben hier ſchon wiederholt großen 
Schaden angerichtet; hier iſt ſchließlich auch die Wiege von 

Orkanen, die mit einer Wut dahinbrauſen, wie ſie in anderen 
Gebieten der Erde dem Menſchen nur ſelten entgegentritt. 

Schon ſeit den erſten Tagen der Beſiedlung — Martinique 
wurde am 15. Juni 1502 von Columbus entdeckt, aber nicht 
in Beſitz genommen; erſt 1635 kamen franzöſiſche Koloniſten 

von St. Ehriſtopher und ließen ſich im ſüdweſtlichen Teil der 

Inſel nieder — haben widrige Naturereigniſſe, Erdbeben, 

Springfluten, Stürme und Vulkanausbrüche die Inſel heim⸗ 

geſucht. Ihre Annalen vermelden 

immer wieder folgenſchwere Kataſtrophen; 

zum vorletzten Mal wurde der Mont Peléc im Jahre 1857 

unruhig, aber ſeitdem blieb er eine ganze Weile ſtill. Um 

ſo plötzlicher kam über die Einwohner der Inſel das Unglück. 

Schon in den erſten Tagen des April 1902 begann der 

Krater Rauch auszuſtoßen. Zunächſt ſchien die Bevölkerung 

darüber keineswegs beunruhigt: erſt in der Nacht vom 

2. zum 3. Mai ſchien der Ausbruch heftiger geworden zu 

ſein; große Mengen Aſche wurden auf die benachbarten 

Felder geſchleudert, und die Bewohner einiger Ortſchaften 

mußten in die Vorſtädte von St. Piexre flüchten. Am 
Morgen des 5. Mai brach eine Flut Waſſer und Schlamm 

aus dem ſchlafenden Kraterſee, ſtürzte die Abhänge hin⸗ 

unter und ergoß ſich ins Tal der Rividre Blanche. Zwei 

Zuckerfabriken wurden fortgeſchwemmt, die darin arbeiten⸗ 

den Leute überraſcht und getötet. Die Schlammaſſe, die die 

Gebäude dieſer Fabriken bedeckte, war 1000 Meter lang, 
200 Meter breit und 10 Meter hoch. Ihr Einſtrömen ins 
Meer hatte eine ſtarke Flutbewegung zur Folge, die in 

Pierre eine furchtbare Panik hervorrief. In der Nacht 

6. zum 7. Mai wütete ein furchtbares Gewitter im 
ſel, bei dem alle Bäche aus ühren ÜUfern 
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Norden der Ouiel, bei dem E 

traten und mehrere Ortſchaften geräumt werden mußten. 

Währenddeſſen entſtiegen ſchwarze Rauchſäulen, dem Vulkan 

  

In angſtvoller Stimmung harrte die Bevölkerung des 

Nommeuben, immer noch in der Hoffnung, das Schlimmſte 

werde ihr erſpart bleiben. Die Hoffnung war trügeriſch. 

Am 8. Mai, dem Chriſti Himmelfahrtstage, wurde in den 

frühen Morgenſtunden die unglückliche Stadt von einer 

entſetzlichen Kataſtrophe heimgeſucht. 

Donnerähnliches Grollen drang 

wie ein unheimlicher Trommelwirbel 

ſtärker und immer betäubender aus dem Innern des 

erges; den ſchwarzen Himmel durchfurchten grelle Blitze, 

ein blutroter Feuerſchein entſtieg dem Krater und beleuchtete 

das dem Untergang beleuchtete Land. Dann wurde es 

finſtere Nacht. Heiße Aſche entſtieg dem Berg und Cötete 

auf Meilen alles blühende Leben. Dann ſtrömte die Lava⸗ 
maſſe aus dem Krater, ſchlug mit ſchwindelnder Schnellig⸗ 

keit auf das Tal hernieder und begrub ganz St. Pierre 

unter ſich Die Stadt brannte an allen Ecken und Enden,   

das Meer geriet in Bewegung, auf den Schiffen erhob ſich 
ein Krachen und Berſten, die Maſten wurden zerſchmettert— 
die mächtigen Leiber der Fahrzenge zertrümmert, die Mann⸗ 
ſchaften verbrannt, Während die Schiffbrüchinen und Ver⸗ 
Acalolten, nach) Rettung ausſpähten, gaing ein ſurchtbarer 
iegen weißglühender Lava auf die breunende Stadt nieder, 

Erde und Steino ſchlugen pfeifend und ziſchend ins Mrer. 
Da plötzlich zuckte ein heller Blitz über dem Mont Pelée auf 
und erleuchtete für einen Angenblick ſeine zackigen Kanten 
und Abhäuge. Zugleich ſchlun der Wind um, ſo daß die 
traurigen Reſte der Schiffe auf der Reede von der Stätte 
des Unglücks der, Vernichtung fliehen und der erſchütterten 
Menſchheit die erſten Hiobspoſten zukragen konnken. 

Die ganze Stadt mit ihrer langen, Front und thren 
30 000 Einwohnern war eine einzine Flammenmaſſe, die 
wenigen Schiffe, die noch einigermaßen intakt geblieben 
waren, verſuchten, den Unglücklichen ihren Beiſtand zu 

    

  

  

Mylliſches aus einem viel geplagten Lande 
Frühling im Zoo in Tolio. 

Auch dem durch Erdbeben und S⸗ üüe Verheerungen und 
Verwüſtungen, durch ſchwere wirtſchaftliche und finanzielle Er⸗ 
ſchütterungen und Kriſen heimgeſuchten Lande der aufgehenden 
Sonne, auch Japan blüht in dieſem Jahr ein neuer Frühling. — 
Unſer Bild zeigt den maleriſchn T0i. 05 zum Zoologiſchen Garten 

    

leihen; aber die Rettungsboote, die an der Küſte entlang⸗ 
fuhren, ſoweit wie es möglich war, fanden kein einziges 
lebendes Weſen. Die Kataſtrophe war ganz plötzlich einge⸗ 
treten. Zuerſt hatte der Vulkan eine große Menge Gas 
ausgeſtoßen, ‚ 

deſſen furchtbarer Druck alles niederriß. 

Dadurch wurden ſchon die meiſten Menſchen getötet. Man 
fand ſpäter ſtehende Menſchengruppen, eng aneinanderge⸗ 
preßt, die in dieſer Stellung den Tod erlitten hatten, unter 
den Trümmern der Kathedrale eine Menge mit gefalteten 
Händen, die während des Betens getötet worden war. Eine 
Familie verſandte eine Todesanzeige, in der ſie das Hin⸗ 
ſcheiden von 32 Familienmitgliedern betrauerte. Von der 
Verwandtſchaft eines reichen Kaufmauns in Fort de France 
waren ſogar 110 Perſonen ums Leben gekommen. Auch in 
anderen Teilen der Inſel, die man wegen, ihrer Natur⸗ 
ſchönheiten „das ſüße Laud der Wiederkehr“ genannt hat, 
hatte die Kataſtrophe ihr furchtbares Zerſtörungswerk 
verübt, wenn auch nicht in dem Ausmaß, wie in St. Pierre, 
dem völliger Untergang beſchieden war—. 

  

Die Gattenmörderin widerſpricht ſich. 
Ein ſcharfes Kreuzverhör. 

Im Gattenmordprozeß Snyder⸗Gray in Neuyvork wurde die 
Angeklagte einem ſcharſen Kreuzverhör unterzogen, wobei ſie ſich 
in ſtarke Widerſprüche verwickelte. Das Publikum folgte der 
Verhandlung derartig temperamentvoll, daß der Vorſitzende mit 
der Räumung des Saales drohen mußte. — 

Im übrigen hat vas Kreuzverhör Frau Enyders zu keiner 
weiteren Aufklärung des Verbrechens geführt. Frau Snyder 
bewahrte während der Verhandlungen eine eſte Haltung. Es 
iſt ihr nicht gelungen, zufriedenſtellende Auftlärung darüber zu 
geben, aus welchem Grunde ſie ihren Mitangeklagten Gray in 
der Mordnacht in das Haus einließ, wenn ſie von ſeinen Plänen 
wußte, und ferner, weshalb ſie ihren Gatten nicht im entſchei⸗ 
denden Augenblick warnte. Frau Supder verteidigt ſich in die⸗ 
ſer Frage damit, daß ſie behauptet, ſte habe gehofft, Grav doch 
noch von der Ausführung ſeines Planes abbringen zu können. 
Die öffentliche Meinung iſt ganz augenſcheinlich gegen Frau 
Suyder, an deren Schuld niemand zweifelt. 

Eine Frau unter Menſcheufreffern. 
Im Dickicht des Buſches. 

Ein auſtraliſcher Regierungskommiſſar, der den Auftrag 
hatte, die Verhältniſſe im Goldgebiet und die Lebensbedingun⸗ 
jen der Goldſucher zu ſtudieren, erwähnt in ſeinem Bericht an 
ie Behörben den hervorragenden Mut und die nicht alltägliche 

Energie einer jungen Engländerin namens Doris Booth. Nur 
von ein paar eingeborenen Führern begleitet, begab ſie ſich in 
das Dickicht des Buſches und durchquerte ein ausgedehntes, von 
Kannibalen bedrohtes Gebiet, um in den Goldminen von Edie 
Creek ihren Gatten zu erreichen. Als ſie dort glücklich angelom⸗ 
men war, begnügte ſie ſich nicht, ihrem Mann bei ſeiner harten 
Arbeit zu helfen; ſie organiſierte auch einen Sanitätsdienſt, an 
deſſen Spitze ſie ſich ſtellte und hbundertundfünfzig Goldfucher 
pflegte und heilte. ö 

* 
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250000 Hemallhe um Müſſſüui. 
Die Ueberſchwemmungstataſtrophe in Amerila. — Neue Damm⸗ 

brüͤche. 

In der Nühe von Militens Bend iſt ein neuer Dammbruch 
erſolgt, vurch den welteres Ackerland überſchwemmt wurde. Ver⸗ 
ſchievene Dörker mußten geräumt werden. Die Zahl der Flücht⸗ 
linge, die in Baton Route eingetroffen ſind, hat ſich injolge⸗ 
deſſen um 20 000 erhöht. Am Miſſiſſtppi haben ſich zwiſchen 
Vicksburg uiw Nitchez neue Deichbrüche ereignet, wodurch weite 
Strecken Landes üborſchwemmit und mehrere Tauſend Perſonen 
obdachlos wurden. ö‚ 

Das nordöſtliche Luiſiana zerſtört. 

13 Kreiſe in Nord⸗ und Mittel⸗Luiſiana, die mehr als 100 
große Städte, kletne Stäbte und Dörfer unfaſſen, ſind über⸗ 
ſchwemmt und von den Einwohnern verlaſſen. Die angeſchwol⸗ 
lenen Gewäſſer des Mi ſiſſippi bewegen ſich auf die fruchtbar⸗ 
ſten Baumwoll⸗, Zucken⸗ und Reis⸗erzeugenden Gebiete des 
Staates und auf die Hauptſtadt zu. Das nordöſtliche Luiſiana 
iſt in einer Ausdehnung von annähernd 4000 Quadratmeilen 
nahezu zerſtört. Der Strom hat die Dämme an zwei weiteren 
Stellen durchbrochen. Ein neues Heer von Flüchtlingen hat ſich 
in Bewegung geſetzt, wodurch die Zahl der Heimatloſen auf 
250 000 ſteigt. Dic ſchaumigen Gewäſſer bedecken jetzt nahezu 
15 000 Quadratmeilen in Luiſiana. Arkanſas und Miſſiſſippi. 

Damimbruch und Ueberſchwenimung bei Verona. 

Bei Verona brach Mittwoch der Damm eines Kanals. In 
einer Länge von etwa 40 Metern ergoß ſich das Waſſer auf die 
umliegenden Felder. Die Bevölkerung konute ſich retten. Zwei 
Häuſer brachen zuſammen. Der Feldſchaden wirp auf etwa eine 
Million Lire geſchätzt. 

Vulhanausbruch im Kaſpiſchen Meer. 
Eine neue Inſel. 

In der Racht zum 3, Mai erfolgte im Kaſptſchen Meer 
in der Nähe von Kar Kurinſk (30 Grad nördlicher Brelte! 
der Ausbruch eines unter Waſſer befindlichen Vulkans, der 
15 Minuten auhielt. Eine rleſige Feuerſäule war über dem 
Waſſer ſichtbar. Am Orte des Ausbruchs hat ſich eine arößſeere 
Inſel gebildet. 

Der Molhereibeſiper in der Irrenanſtalt. 
Ein unterluchungsverſt iüi 3, Die Verantwortlichen 

x 08. 

Im Auftrage des preußiſchen Miniſters für Volkswohl⸗ 
kür hat Mitiwoch mittag Miniſterlalrat Dr. Beyer zur 
Llärung der aufſehenerregenden Zwangsinternierung des 
Molkereibeſttzers von Gunten in einer Irrenanſtalt eine 
Unterſuchung vorgenommen, als deren Ergebnis mitgeteilt 
werden kann: 

Dr. Beermann, der während des Urlaubs des Alſſiſtenz⸗ 
arztes der Kuranſtalt Berlin⸗Weſtend dieſen vertrat, hat in 
einem Dringlichkeitsatteſt die Notwendigkeit der ſofortigen 
Internierung von Guntens beſcheinigt. Ob Dr. Beermann 
die Angaben, die das Dringlichkeitsatteſt enthält, entſprechend 
ſeiner ſubjekttven Ueberzeugung oder nach objektiven Befund 
oder etwa gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen vorgenommen 
hat, nachzuprüfen, muß Sache der ärztlichen Ehrengerichte 
ſein, die ſich des Falles anzunehmen haben. Der Brief, den 
Dr. Beermann an Gunten geſchrieben hat, und der die Auf⸗ 
forderung zu etner— mien enthiel Unterredung über Milch⸗ 
belieferung der Anſtalten enthtelt, muß als ſchwerſter Miß⸗ 
brauch angeſehen werden. 

Was den Anſtaltsleiterx, Dr. Schlomer, betrifft, ſo iſt er 
von jeder Schuld und Verantwortung freizuſprechen. — 
Dr. Beermann, der die Zwangsinternierung vorgenommen 
hat, iſt von der Auſtaltsleitung ſofort entlaffen worden. 

Me Mörderin von Werneuchen geſteht. 
Wic ſie die Fran ihres Geliebten ermordete. 

Die Unterſuchung in der Mordſache der Frau Minna 
Orth aus dem Dorfe Steinbeck bei Werneuchen hat ergeben, 
daß die Frau Orth aus eigenem Antriebe, ohue irgendwelche 
Beeinfluſſung, die man ſeitens ihres Geliebten, des Arbeiters 
Kempa, vermutete, den Mord an der Ehefrau des Arbeiters 
Kempa verübt hat. Auf Grund dieſes Unterſuchungsergeb⸗ 
niſſes wurde Kempa, der zuſammen mit der Frau Oxth ver 
haftet worden iſt, wieder freigetaſſen. Die Obduktion der 
Leiche der Ermordeter hat ergeben, daß die Orth ihr Byſer 
durch Schläge auf den Hinterkopf, die ſie wahrſcheinlich mit 
einem Holzpantoffel ausgeführt hat, zu Boden warf und 
bewußtlos machte, um es dann burch Meſſerſtiche in den 

Hals zu töten. Dadurch, daß die Orth der Ermordeten nach⸗ 
träglich Lyſol in den Mund geträufelt hatte, ſollte ein Selbſt⸗ 
mord vorgetäuſcht werden, öů öů‚ 

Die Mörderin hat in Gegenwart ihres Geliebten, der ihr 
gegenübergeſtellt wurde, ein umfaſſendes Geſtändnis abge⸗ 
legt. Nur darüber, wie ſie zu dem Plaue der jurchtbaren 

Mordtat gekommen iſt, will ſie keine Erklärung wiſſen. Sie 
wurde in das Gerichtsgefängnis nach Freienwalde einge⸗ 

liefert. ů 

  

  

20 Adler eskortierer ein Flugzeug. 
Eine Fahrt über die Pyrenäen. 

Die Herzogin von Bedford, die den Ruf einer ausge⸗ 
zeichneten Vogeltennerin genießt und auf ihrem Herrſchafts⸗ 
ſitz in Woburn Abbey einen eigenen zoologiſchen Garten 
unterhält, hat kürzlich einen Flug über die Pyrenäen unter⸗ 

nommen, der in der Hauptſache dem Zweck galt, die Lebens⸗ 

gewohnheiten und den Flug der Alpenvögel in den Lüften 
zu ſtudieren und photographiſche Aufnahmen zu machen. Als 

ſich das Flugzeug über der nördlichen Bergkette bei Burges 
befand, ſichteke die Herzogin einen ſeltenen ägyptiſchen weißen 

Geier und bat den Piloten, den Vogel zu verfolgen. Bei 
dem Einkreiſungsmanöver, das den Zweck verfolgte, dem 
ſeltenen Vogel möglichſt nahe zu kommen, wurden öwanzig 
Goldadler aufgeſtört, die auf einer Felſenſpitze Raſt hielten. 

Durch das Geräuſch des Flugzeuges aufgeſchreckt, ſtiegen 
die Vögel in die Luft, und eine Viertelſtunde lang erfreute 
ich die Herzogin des ſeltenen Vorzuges, inmitten einer 

Sskorte von zwanzig prächtigen Adlern zu fliegen. Wieder⸗ 

holt ſtieg das Flugzeug tief in die Beraſchluchten hinab, um 
photographiſche Aufnahmen der dort niſtenden gel zu 
machen. Die Herzogin wird demnächſt ihre ornithologiſchen 

Studienreiſen im Flugzeng fortſetzen und gedenkt dabei von 

Spanien aus nach Tanger zu fliegen und von dort über 

Alicante, Granada und Barcelona nach England zurückzu⸗ 
kehren. — 
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Beßfere Wirtſchuſtslage in Danzig. 
Danziger Gelchäftsabſchlüßße. 

Die Nargarineſabrik „Amada“⸗A.. G. Daunᷓ⸗ 

51 erzielte im abgelaufenen Geichäftsjahre, das dem Ka⸗ 
1026 gleichkommt, eine Gefamteinnabhme in Höbe 

507 09,01 Gulden, der Geueralunkoften in, Höhe von 401 804,4 
Gulben, Abſchreibungen in Höhe von 88 871,02 Gulben, ins⸗ 
geſamt allo 400 705,36 Gulden geyenſberſteben, ſo baß ein 

Gewinn in Söhe von 106 550,25 Gulden zu verseichnen iſt, 
von dem der, BVerluſtvortraa deß Vorlahres in Höbe von 

65 50,44 Gulden abzuziehen iſt. Die Gefellſchaft konnte alfo 
uim abgelaufenen Jahre nicht nur das Defizit des voran⸗ 
egangenen Jahres decken, ſondern auch, noch darlüber 

hmanß einen Gewinn in Höhe von 3) 725,81 Gulden erzielen. 

Die Danzlger Grundſtücksperwaltungs ⸗ 
A⸗G. erziolte ebeufalls im abgelaufenen Geſchäfts, und Ka⸗ 

lenderjahr 1926 einen Reingewinn in Höhe von 1202,57 Gul⸗ 

den, der auf neue Rechnung vorgetragen wird. Der Grund⸗ 
ſtücksertrag 20 Guchen mit dem Vortrag des Vorjahres be⸗ 
krügt 00 510,40 Gulden. 

te Armaturenwerke⸗A.⸗G. Langſfuhr, hat⸗ 
ten im Geſchäfts⸗ und Kalenderſahr 1928 einen Erlös in 

üöhe von 183 468,97 Gulden, was zuſammen mit dem Bor⸗ 
ſrage des Borjahres in Höhe von 670,5) Gulden die Geſamt⸗ 
ſumme von 134 040,54 Gulden ergibt. Demgegenuber ſtehen 

Handlungsunkoſten 21 539,3) Zulden, Zinjen 8087,18 Gul⸗ 
den, Miete und Steuer 6508,0 Gulden, Löhne und Gehälter 
0½ 977,51 Gulden, Abſchreibungen 2871,47 Gulden und Rück⸗ 
ſtellung zweifelhafter Forderungen 3108,46 Gulden, zu⸗ 
jammen alſfo dieſelbe Summe 134 046,54 Gulden, ſo daß die 
Geſellſchaft keinen Pfennig Gewinn oder; Verluft zu ver⸗ 

zeichnen hat, waß mindeſtens als merkwürdig erſcheinen muß. 

Die „Weichfel“ A.⸗G. hatte im Geſchäftsſahr 1926 

einen Reingewinn in Oöhe von 97 253,38 Gulben, der zur 
Ausſchüttung einer 7prozentigen Dividende beſtimmt wurde. 
Der Rohgewinn im erwähnten Jahre betrug 57 990,0 
Gulden, wozu noch ein Vortran des Vorjahres in Höhe von 

2637/68 Gulden zu verzeichnen war, ſy daß ber geſamte Roh⸗ 

ewinn 260 62/,56 Gulden detrug. Somit wurden 163 374,23 
auf Berwaltungskoſten und Abſchreibungen ver⸗ 

Wie die Zndnuſtrie ihren „Rotſtand“ fabriziert. 
Es iſt eine bekannte Tatfache, daß die Gewinn⸗ und Ver⸗ 

luſtrechunngen der deutſchen Erwerbsgeſellſchaften gerade für 
das Jahr 19283 dem Publikum blauen Dunſt vormachen. 
Die angegebenen Gewinne entſprechen den tatſächlichen Ge⸗ 

winnen nicht. Dieſe treten in den Gewinn⸗ und Verluſt⸗ 

rechnungen nicht voll in Erſchelnung und werden dazu be⸗ 

nutzt, ſtille Reſerven zu bilden. Dem Unternebmertum wird 

es ſo leichter, bei Preisſteigerungen und Lohnverbandlungen 
einen behaupteten „Notſtand“ glaubhaft zu machen. 

Eine Illuſtration zu dem Gefagten bot am Dienstaa die 
Gencralverſammlung der Geſellſchaft für elektriſche Unter⸗ 
nehmungen in Berlin, kurz „Gesfürel“ genannt. In der 
Gencralberſammlung hatte ſich unter Führung des Bank⸗ 
hauſes Gumpel, Hannover, eine Oppoſition aufgetan, die die 
Frage ſtellte, „wie hoch die unter den Effekten in der Bilanz 
mit 49.7 Millionen Mark aufgeführten Poſten ſich heute 
ſtellen würden“. Man behaupiete, daß hier ganz erbebliche 
ſtille Reſerven gebildet wurden, die vor allen Dingen viel 
zu hoch non der Verwaltung bemeſſen worden ſind. Das 
heißt: Die „Gesfſirel“ hat im Fahre 1028 ſo aut abgeſchnit⸗ 

ten, daß die für die Bildung ſtiller Referven verwandten 
Gewinne das normale Maß überſchreiten. 

Selbſtverſtänblich wurde auf die Anfrage keine Antwort 
erteilt und der Antrag der Oppoſition nach voller Bilanz⸗ 
wabrheit mit großer Mafjorität abgelehnt. Immerbin iſt der 
Borfall in der „Gesfürel“ für die Gewinn⸗ und Verluſt⸗ 
rechnungen änßerſt bezeichnend. 

Erhebliche Beſſerung in der preußiſchen Geſamtindultrie. 
Das vreußiſche Handelsminiſterinm ſtellt in dem auf Grund 
der Mitteilungen der preußiſchen. Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kammern zufammeugeſtellten Wirtſchaftsbericht für den 
Monat April 1927 feſt, -daß die Lage durchweg durch eine 
Beſierung charakteriſſert wird. Beſonders wird die an⸗ 
haltende Belebung der eiſenſchaffenden und eiſenverarbeiten⸗ 
den Induſtrie betont. Auch in der chemiſchen, der Textil⸗ 
nnd der Arttoinduftrie ſowie im Baugewerbe war die Lage 
durchaus günſtig. 
Das alänzende Geſchäft der Baufirmen beweiſt der Ab. 
ichluß der Lerche & Nippert, Hoch⸗ und Tiefbau⸗A.⸗G. Der 
Robgewinn ſteinerte ſich von 29 000 Mark im Jahre 1925 auf 
51300 Mark im Fahre 1923. Während im Vorjabre ein 
Berluft von 621 000 Mark ausgemieſen wurde, wird für das 
Fahr 1926 ein Reingewinn van 11 000 Mark angegeben. Die 
Bilanz bat ſich durchwea verbeſſert. So fieigerten ſich die 
Schuldner von 252000 auf 496 000 Mark, die Materialvor⸗ 
räte betragen 84 00 Mark gegenüber 58000 Mark im 
Jahre 1925. 

Die Deutiche Erdöl⸗A.⸗G. ſteigerte im Johre 1926 ihre 
Roßeinnahmen von 6,579 auf 9,7 Millionen. Der Brutto⸗ 
gewinn wird mit 7,373 Millionen angegeben (1925 5.01. Mil⸗ 
lionen). Der Reingewinn erhöbte ſich von 4.881 auf 7.221 
Millionen und die Vividende von 4 aufes Prozent. 

Eine nene Münze in Sälaud. Der Finangausſchuß des 
oſtländiſchen Parlaments beſchloß, eine neuer Mäuze — die 
Krone — einzuführen, deren Wert gleich 100 gegenwärtigen 
eſtländiſchen Mark gleichkommen ſoll. Die neue Münze foll 
bereits im Herpit dieres Jabres in Umlauf kommen. 

Hochkoniunktuar in der deutſchen Kaliinduſtric. Die ſoeben 
veröffentlichten Abſchlüſſe des Salsdetfurtb⸗Konzerns be⸗ 
weiſen, wie günſtig das Geſchäftsjahr 1926 der Kalſiünduſtrie 
war. Trotzdem der Abſaz unter dem des Jahres 1925 lag, 
haben ſich die Reingewinne geſteigert, ſo bei Aſchersleben 
von 4,16 Millionen auf 5,76 Millionen Mark, bei Weſteregeln 
von 4,38 Millionen anf 4,2 Millionen Mark und bei 
Salzdetturtd von 3.96 Millionen au II 
Dabei ſind größere Mittel für die ſchreibungen als im 
Vorjahre verwendet worden, ſo bei Aſchersleben 1.15 Mil⸗ 
lionen Mark gegen 886 000 Mark, bei Weſteregeln 1.1 Mil⸗ 
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Willionen Mark. 

2X/x 
lionen Mext Marz 10%0 Miilionen Mark und bei Salzbet⸗ 
0 7⁴5 000 Mark 0 ſch 448 000 Mark. Die Bilanz hat ſich 

urchaus gebeffert. ſchersleben und Weſteregeln werden 
wie im Vorjahre 10 Prozeut und Salzdetfurth 12 Prozent 

Divibende ausſchütten. 

Die Stabiliſierung des Zlioth 
auf leinen jetzinen Kurs. 

Wie wir bereits meldeten, hat ſich der volniſche Finanz⸗ 
rat in ſeiner gebeimen Uichen f, am Sonnabend für die 

Anfnahme der amerikanilſchen Anleihe rung des Aiot Wie 

leßt verlaulet, hat der Rat die Stabtlilterung des , auf 
ſeinem jetzigen Kurs zur Borausſetzung für die Anleihe⸗ 
aufnahme gemacht. Dieſe Anregung bes Finanzrates hat, 

Warſchauer Meldungen zufolge, auch in Regte rungskreiſen 
ftarke Anhänger bekommen, ſo daß man mit der, Durch⸗ 
führung der Stabiliſierung auf dem Wege eines Erlaſſes 
des Staatspräfidenten bereits in den nächſten Tagen rechnet, 

da auch die endgültige Entſcheibung über die Aufnahme der 
Anleihe noch im Laufe dieſer Woche erwartet wird. 

Im Zuſammenhanaſ mit dem Gutachten des Finanzrates 
fanden bereits mebrere Beſprechungen der Regierungs⸗ 

ſtellen über dieſe Frage ſtatt. Klllgemein ſieht man in Re⸗ 
gierungskreiſen darin, daß auch der Einanzrat den Stand⸗ 
punkt der Regierung in bezug auf die Anleihe eingenommen 
hat, eine Stärkung der Poſition der Regierung in der An⸗ 
letheſraae. 

Als Ergebnis dieſer Beſprechungen kann 
werden, daß Finanzminifter Czechowicz dem am Mittwoch 
zu einer, Cium, Lihrinsſteprates Dnt Wirtſchaftskomitec 
beim Präſtdtum des Miniſterrates das Regierungsproſel! 

über die Aufnahme der Anleihe unterbrette, worin eben 
die Stabiliſterung des Zloty auf feinen gegenwärtigen Wert 
erwähnt wird. Nach Erledigung der Vorlage durch das 
Wirtſchaftskomitee wird das Projekt dem Miniſterrat am 
Frettag vorgelegt werben. 

Wie verlantet, iſt am Montag zu Händen des polniſchen 
Anleibeverbändlers, Vidzepräſes der Bank Polfkt Vr. Mlv⸗ 
narſki, ein Aiffriertes Telegramm von den Partſer Ver⸗ 

tretern der amerikaniſchen Finanziers eingetroffen, deſſen 

Inhalt noch grbeim gehalten wird. Es dürfte ſich aber um 
die Antwort der Amerikaner auf die bekannten Gegen⸗ 
vorſchläge der volntiſchen Regierung bandeln. 

Verhehr im Hefen. 

DET 336) von iſen für K., ür⸗ 

egen, l. V. „Irlando⸗ (2046) von Hull mit Gütern für Eller⸗ 

man Wilſon, Hiſerbahn; dän. M.⸗S. „Ninde“ (61) von Stolpmünde 

mit Roggen für achtrngsgeſellſchaſt, Danzig; ſchwed. D. „Anne 

Marie“ Kb von Gent mit asmehl & 

Holn eupe deutſch. D. „Qurland, (362) von Stettin leer für Len⸗ 

czal, U eer dän. H. „Vera- (721), von Kopenhagen, leer für 
Reinhold, ſterplatte, deutſch. D. ü (903) von Rotter⸗ 
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Eingang. 

dam mit Kohlen für Artus, ulü, fchs, O. „Hereſumd, (N50) 
von Heihe ſaer n Poln. Suus, holländ. D. 

„Theſeus (740) von Amſtordam mit Güttem wowe, Schell⸗ 
mühl; deuiſcher D. „Dora Ahrens“ (520) von London mit Alteiſen 

U Vehnle & Sieg, Uferbahnz ſchwed. D. Kagnar⸗ (430) von 
Malmö, leer für Artus, platte; . D. WLarin⸗ (822) von 

Rouen, leer für Artus, ſterplatte; ⸗5 D. „Ariadne“ (373) 
von Kotterdam mit Götern für Wolff Co., Hafenkanal; dän. 

D. „Nils Ebbeſen“ (382) von Kopenhagen mit Hiaecheet und 
Gütern für Reinhold, Haſenkonal; — l. „Birger“ mit dem 
Schel älh 10“ (256) von Stockholm, für Scharenberg 

mühl). 
KAusgang. Am 4. Mai: Lett. D. „Balva“ (1345) nach Su0 

mit Kohlen; deutſch. D. „Eduard“ (574) nach Antwerpen mil Holz; 

engl. D., Baltara (13U5) nach Libau mit SIlcſohm und Gütern; 
ů K⸗Sch. 2N ingilla“ (220) nach St⸗ l(m mit Zucker; 

ſchwed. D. „Egon 2910 nach Helfingſors mit Gütern; ſchwed. D. 
„Natalia“ (195) nach Stockholm mit Holz; engl, D. „Jacobus“ 
(585) nach London mit Holz; ſchwed. S. „Genius? (161) nach Gefle 
mit Zement; dän. S. Gudmund“ (73) nach Stockholm mit Kohlen; 
deutſch. Schl. „Hans Otto Schupp“ mit den Seel. „Unterweſer 17“ 
(700) und „Henny“ (254) nach Traugeſund mit Kohlen; ſchwed. S. 
„Luch, (116) nach Iſtad mit Kohlen; dän. M.⸗S. „Margit“ (38) 
nach Bantholm mit Eiſen; norw. D. „Veſta“ (Se) nach Gytenburg 
mit Kohlen; lett. D. (1746) nach Riga mit Kohlen: deutſcher D. 
„Sven Larſen“ (292) nach Antwerpen mit Holz; deutſch. D, „Leon⸗ 

hard“ (420) nach Hamburg mit Gütern; lett, D. „Abara“ (864) 
nach Helſingfors mit Kohlen; ſchwed. D. „Erik, (123) nach Karls⸗ 
krona, leer; dän. D. „Elensborg“ (729) nach Kiöge mit Holz. 

Das Gußſtoblwerk Döblen ift ans dem Beſitz der Deutſchen 
und der Sresbener Bank durch den Induftriellen Vaul 
Rohde aufgekauft worden. Rohde erwarb vor kurzem aus 
dem Beſitz des Reiches auch das Werk Siegburg. Er iſt der 
Beauftragte eines weſtdeutſchen⸗Berliner Konjortiums, in 
dem der Wolff⸗Konzern führend iſt. 

Der Handel Polens mit Außland betrug im Monat März 2373 
Waggons ESinfuhrgüter nach Polen. Davon 1800 Eiſenerz, Nach 
Rußland gingen nur 461 Waggons, davon 300 MWaggons Metall⸗ 
waren. Im Traufitverkehr wurden 2000 Waggons befördert. 

Nieſenäberſchuz des Nordamerikaniſchen Staates. Nach 
Funkmeldungen aus Neuyork ſchließt das Fiskaljahr mit 
einem Budgetüberſchuß von 500 Millionen DSollar, der zur 
Tilgung der öffentlichen Schuld benutzt werden ſoll, ab. 

Amtliche Börſen⸗Kotieruugen. 
Danzig, 4. 5. 27 

1 Reichsmark 1.22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,13 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,03 Danziger Gulden 

Danäiger Produktenkörſe vom 4. Nai 1927. (Amtlich.) 
Weizen (127 Pfund]) 16,50 G., Weizen (124 Pfund) 16,25 G. 

Weißzen (10 Pfund) 16,00 G., Roggen 15,.25—15 
Vernte 18 O0.-Ilir G, Cuttsrgerge 13401300 S. Bas⸗ 
12,5.—13,0 G., Koggenkleie 10,75—I100 G., Weisenkleie 

Kcvpe 9,75—10,25 G. (Großhaubelspreiſe per 50 Kilo⸗ 
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Weitere Metordflüge im roffitten. 
Der Weäaige Tag brachte einen neuen internattonalen Rekord 

im Segelfliegen mit Fluggaſt. Der Darmſtädter Nehriag —0 

auf der „Margarete“ fünf Stunden, 50 Minuten mit Paſſagier 

drückte damit den ſeit dem 9. Januar 1923 in franzöſiſcher Hand 

befindlichen international anerkannten. Weltrekord um vier Stun⸗ 

den 41 Minuten. Die deutſche Höchſtleiſtung dagegen hölt nach wöe 

vor Ferdinand Schulz mit ſeinem Fluggaſt⸗Segelflng vom 
Jahre 1928. „ 

Die Lanbesmeiſter im Waldlauf. 
Bis auf Amerita, das ſeine nationale Meiſterſchaft im Quer⸗ 

ſeldeinlauſen erſt im Herbſt austrägt, ſtehen die Wal len WeGie 

ver führenden Sporlngtionen nunmehr enpaültig feſt. ie 
lauten im einzelnen: Deutſchland: Petri, Frankreich: Baddari, 

England: Harper, Finnland: Nurmi. Von dieſen Veranſtalten⸗ 

gen wies die franzöſiſche Waldlauſmeiſterſchaft mit 500 Teit⸗ 
nehmern die größte Veteiligungssziffer auf. 

Staffellauf durch Polen. 
Anläßlich ves polniſchen Nationalfeiertags fand ein 

tenlauf des Polniſchen Sokol⸗Verbandes ſtatt, an drei ver⸗ 

ichiedenen Punkten Pommerellens ſeinen Anfang nahm und 
war in Puck, Dzialdowo und Chojnice. Die erſte Staffette, 
vic einen Weg von 15,5 Kilometern Kkans Gbe) hatte, traf 
um 12.25 Uhr mittags am Thorner, Markt aus Choimies ein, die 
zweite um 12.42 Uhr aus Puck (500,50 Kilometer), und um 
12.48 Uhr die aus Dzialdowo (125 Kilometer). 

Zum Entſcheidungskampf um die deutſche Meiſterſchaft in 
Rugbyſpiel traten ſich in Heidelberg der Heidelberger 
Ruderklub und der Sportklub Viktoria Linden⸗Hannover ge⸗ 
genüber. Beide Parteien lieferten ſich einen harten, aber 
trotzdem ſairen und ſchönen Kampf, bden die Heidelberger mit 
10: 6 (6: 3) zu ihren Gunſten entſchieden. 

  

Eine 12 000⸗Kilom.⸗Kauufahrt. André Bourniſten aus Rouen 
(Frankreich), beabſichtigt in dieſem Jahre die Flüffe Sübamerikas 
mit dem Kanu zu befahren, wobei er eine Geſam ſtrecke von 

etwa 12 000 Kilometer zurückzulegen haben wird. Er will die 
Seine hinab nach Le Havre fahren, ſich hier nach Panama ein⸗ 

ſchiffen, und dann von Peru aus ſeine eigentliche Kanufahrt be⸗ 

ginnen, die ihn durch die ſüdamerilaniſchen Flüſſe und nament⸗ 

lich den Amazonenfluß bringen wird. Seine Fahrt wird in 

Buenos Aires ihr Ende finden, nachdem er Gebiete berührt 

Daben wirb, die bisher kaum noch von Weihen begangen worden 
ind. 

Handballmeiſterſchaft der D. T. In der Vorrunde um die 

Handballmeiſterſchaft der Deutſchen Turnerſchaft, die am 
15. Mai ausgetragen wird, empfängt der Oſtdeutſche Meiſter, 

Männerturnverein Köntgasberg, den Handballmeiſter von 
Südoftdeutſchland, Turnverein Chemnitz⸗Gableutz. Die 
Leitung des Spiels iſt von der Deutſchen Turnerſchaft Pr. 
vom Turnverein Danzig⸗Neuſahrwaſſer übertragen worden. 

Frauenmeiſterſchaft der Deutſchen Turnerſchaft wird erſt ge⸗ 
legentlich des Deutſchen Turnfeſtes 1928 ausgeſpielt. 

Arbeiterſußball in Königsberg. Auläßlich des 1. Mat 

war in Königsberg, ähnlich wie in Danzig, ziemliche Flante 
auf den Spielfeldern. Es kam nur ein Spiel zum Aus 
und zwar ſpielte Raſenſport 1 gegen Turner 1 mit 11 (1:1 

unentſchieden. Die Angriffe der Turner erweiſen ſich als 

Leldon Ln In der Hauptſache gilts, die Leiſtungen der 
eiden Läuſerreihen zu beobachten, das Spiel iſt vollkom⸗ 

men offen. Ein Straſſchuß bringt für Raſenſport durch eine 
ſcharfe Spitze des rechten Läufers den erſten Erfſolg. Die 
Turner drängen auf Ausgleich und unhaltbar ſendet der 

Mittelſtürmer zum Ausgleich ein. Bis zur Pauſe ändert 
ſich an dem Reſultat nichts. Auch die zweite Spielhälfte 

bringt keine Reſultatändernng. Abpfiff 1 1. Das Refultat 
entſpricht dem Spielverlauf. üj 

Der erſte Ueberland⸗Schleppflug. Geſtern nachmittag ißt ein 
Schulflugzeug der Raab⸗Katzenſtein⸗Werke, das ein Segelflug⸗ 

zeug, verbunden durch ein 100 Meter langes Seil nach ſich zos, 

von Karlsruhe nach Frankfurt am Main geflogen. Einc frei⸗ 

willige Zwiſchenlandung wurde in Darmſtadt vorgenommen. 
Der Flug iſt glatt vonftatten gegangen. 

Die vierte Etappe der Radrundfahrt durch Deutſchland ſah 

auf der 235 Kilometer langen Strecke Görlitz—Leipzig 

Frankfurter Gugau in (47,12 vor K. Wolte B. Wolle und 
Geisdorf fiegreich. In Klaffe Bbehauptete ſich Doſt (Leipzig) in 
7.13,40 vor Hahn (Seipzig). 

S. B. D. Zoppot. Donnerstag, den 5. Mai, abends 7 br, 
im Kaiſerhof: Wichtige Mitgliederverſammlung. Vortrag 
des Abg. Gen. Grünhagen. Bericht vom Parteitag durch 
Gen. Khauſt. Paretiangelegenheiten. Keiner darf feblen! 

S. P. D. 4. Bezirk. Schidlitz. Donnerstag, den 5. Mai. 
abends 7 Uhr, im Lokale „Friedrichshain“: Mitglieder⸗ 
verſammlung. Tagesordnung: 1. Bericht vom Parteitas. 
2. Abrechnung. 8, Bezirksangelegenbeiten. Alle Mii⸗ 
glieder müfſen erſcheinen. 

  

Frrier oll⸗ Danzig. Donnerstag, den 5. Mai, abenda 624 Uhr, 
in der Schule Gaumgariſche Gafße, Vnparg Bchmeberhaße. 
Generalverfammlung. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

D. M. B. Erweiterte Ortsverwaltung und Betriebs ů 
Freitag, den 6. Mai, 7 Uhr, im Gewertſchaftshaus, g. 
ſame Sitzung. Vortrag Dr. Ving „Aus dem Lande des 
Faſchismus“. Erſcheinen dringend nötig. 

Schwerathletik⸗Vereinigung Danzig 07. Am Sonntag. den 8. Noi 
927., V tags 4 Uhr. findet ein Marnſchoßtärtngen fünnt⸗ 
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